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t.1. Zielstellung, Einordnung und Schwerpunkte 
der Untersuchung
Im Bericht des Zentralkomitees der SED an den ZI. Parteitag 
wurde Bekräftigt, "daß dar Sozialismus alle schöpferischen 
Fähigkeiten und Begabungen braucht, daß er massenhaft all­
seitig gebildete, hochbefähigte, talentierte Persönlichkei­
ten benötigt und hervorbringt” (Berlin 1986, S. 60). Die För­
derung künstlerischer Talente und Begabungen ist ein wesent­
liches Element der Kulturpolitik der SED. So hat auch für die 
80er Jahre die bereits 1972 formulierte strategische Orien­
tierung Gültigkeit, "sich stetig dem rechtzeitigen Auffinden, 
der Förderung, Ausbildung und systematischen Entwicklung von 
künstlerisch hochtalentierten jungen Menschen anzunehmen. Was 
wir in.dieser Hinsicht heute leisten oder versäumen, entschei­
det über unsere Kunst von morgen (Hager 1981, S. 51).
Die besondere Verantwortung der künstlerischen Hoch- und Fach­
schulen haben das XII. Parlament der FDJ und gerade jüngst die 
Beratung des Sekretariats des ZK der SED mit den T. Sekretären 
der Kreisleitungen unterstrichen.
Ziel der Untersuchung «Kunststudenten 1986” war es, bei Stu­
denten nahezu aller künstlerischer Hoch- und Fachschulen der 
DDE wesentliche Einstellungen und Verhaltensweisen und die 
sie bedingenden ob«}ektigen und subjektiven Faktoren au erfas­
sen, um Hinweise für die Herausbildung einer leistungsstarken, 
politisch bewußten und allseitig entwickelten künstlerischen 
Intelligenz geben zu können#
Dieser Zielstellung waren die folgenden Forschungsschwerpunkte 
untergeordnet t
Erstens sollten die Herkunfts- und Entwicklungsbedingungen, 
der Weg zum Studium (bisherige «künstlerische Biographie”) 
und ihre individuellen Voraussetzungen bei Studienbeginn und 
in ihrem Zusammenhang mit Einstellungen zum Studium und dem 
künstlerischen Beruf untersucht werden (Abschnitt 3« des Be­
richtes).
Zweitens wurden wesentliche Sditen des Studiums dahingehend 
untersucht, in welchem Maße sie zur Entwicklung hoher künst­
lerischer Mhigkeiten und Leistungen beitragen und die Her­
ausbildung allseitig entwickelter, politisch bewußter und . 
gesellschaftlich engagierter junger Künstlerpersönlichkeiten 
fördern (Abschnitt 4. und 5. des Berichts).
Drittens ging es um die Ermittlung der Beziehungen der Studen­
ten zu ihrem künftigen Beruf; darum, welche Auffassungen die 
heranwachsende Künstlergeneration über ihre gesellschaftliche 
Funktion, über die Ziele und Richtungen ihres Wirkens haben 
und wie sich diese Auffassungen in den Komplex ihrer weltan­
schaulich-ideologischen und kulturell-künstlerischen Einstel­
lungen und Verhaltensweisen einordnen.
Der vorliegende Tgilbericht versucht, unter diesen Gesichts­
punkten ein «Forträt” der Studenten der Hochschule für Film- 
und Fernsehen «Konrad Wolf« in Potsdam-Babelsberg (nachfolgend s 
HFF) zu zeichnen. Die HFF ist als einzige Einrichtung dieser
Art ln der DBS tätig und weißt aufgrund der Vielgestaltigkeit 
des kollektiven Prozesses der Film- und Fernsehproduktion eine 
mit anderen ktlnstlerlsoben Hooh- und Fachschulen kaum ver­
gleichbare innere Differenziertheit auf. .
Angesichts der für sozialwissenschaftliohe Forschungen geringen 
Zahl der Uhtersuchungsteilnehmer kann insgesamt die Stärke des 
zugrundeliegenden bedingungsänalytischen Ansatz^nur in geringem 
Maße zum Tragen kommen. (Diese Einschränkung hätte auch bei 
10O^iger Teilnahme vorgenommen werden mässan). Dazu kommt die 
sehr große FaohrichtungsSpezifik, die häufig keine Analyse von 
(übargrelfenden) Zusammenhängen erlaubt. Deshalb wird vorwie­
gend auf wenige einfache Verteilungen eingegangen. Vergleiche
£
mit den Untersuohungsergabnissen der Gesamtpopulation "Studen­
ten an künstlerischen Hoch- und Fachschulen" sowie mit Ergeb­
nissen der Studentenforschung am ZIJ (SIL) dienen der Einord­
nung der Haupttendenzen der Ergebnisse hinsichtlich der HFF und 
der Kennzeichnung der Spezifik der Hochschule.
Dem Bericht ist eine Zusammenfassung der Hauptaussagen voran- 
gestellt. Aus den erwähnten Gründen trägt der Bericht vorwie­
gend infomatisch-analytischen, weniger praktisch-orieniieren- 
den Charakter, Konkrete Schlußfolgerungen sollten gemeinsam 
mit den zuständigen zentralen Leitungen und Vertagter der HFF 
erarbeitet werden.
1.2. Populationszusammensetzung
In der Untersuchung wurden 102 Studenten der HFF ea^ faßt (Hooh- 
schulteils 81; Fachschulteilj 21). Das sind 53 % aller Studen­
ten, die im Jahr 1985/86 an der HFF studiearfcen (die ausländi­
schen Studenten wurden nicht in die Untersuchung einbezogen 
und sind hier herausgereohnet.
Bin Vergleich der Untersuchungspopulation alt den Angaben der 
HFF (Rrfasaungsbogen objektiver Daten) zeigt folgendes Büdi
IST ZIJ »Population (abs./ln %)
Hochschule 129 81 63
1. Studienjahr 12 12 too
2, Studienjahr 5o 33 66
3. Studienjahr 17 14 ' 82
4* Studienjahr 5o , 21 42
männlich 81 53 65
weiblich 48 25 52
Schauspiel 2o 1o 5o
Produktion 58 41 71
Filrawlssenschaft/Dram. 16 9 56
Kamera 19 . 1o 53
Regie 16 11 69
SED (Mitgl./Rand.) 4o 26 65
FDJ 127 79 63
Fachschule 65 21 32
1. Studienjahr 14 9 64
2. Studienjahr 26 7 27
3. Studienjahr 25 4 16
männlich 39 1o 26
Weiblich 26 1o 39
Schnitt * 12 6 5°
Technik 26 0 0
Regieass•/A. -Ltr. 11 7 63
Kamera 23 7 3o
Trickfilmzeichner 15 0 0
SED (Mitgl./Kand.) 1o 4 4o
FDJ 65 19 29
X) Einzelne Abweichungen zu den Gesamtzahlen ergeben sich aus 
unvollständigen Angaben in der Befragung sowie im Fachschul- 
bereioh duroh fehlende Angaben in Erfassungsbogen bei aus­
ländischen Studenten hinsichtlich der Studienjahre und Fach­
richtungen. So sind für das 1. Studienjahr 14* aber auch 
34 bzw. 32 angegeben.
Insgesamt gelang es Im Hoohschulteil der HFF« die Studenten des , 
damaligen 1« bis 3- Studienjahres ln hohem Maße zu erreichen 
(75 % Beteiligung), Die geringere Teilnahme der Studenten des
4. Studienjahres schlug sich ln einer unterdurchschnittlichen 
Präsenz der Fachrichtungen Schauspiel und Kamera nieder - in 
der Fachrichtung FIlm-Fernsehwissenschaft-Dramaturgie betrifft 
dies hingegen das 2. Studienjahr, Von dieser Problematik abge­
sehen, ist die Population in ausreichendem Maße für die Studen­
ten der gegenwärtigen Studienjahre 2-4 repräsentativ. Da hin­
sichtlich der Mitgliedschaft in der SED und FDJ keine systema­
tischen Verzerrungen der Population vorliegen, gilt das in be­
sonderer Weise für ideologisch relevante Sachverhalte*
Die in der Untersuchung erreichten Studenten des Fachschul teils 
der HFF repräsentieren hingegen nur bestimmte Faehrichtungen 
und stellen insgesamt nur einen niedrigen Anteil an der Gesamt­
zahl der Fachschulstudenten. Auch Aufgrund der geringen gbsolu- 
zahl sind die Untersuchungsergebnisse zum Fachschulteil nicht 
durchgängig aussagekräftig.
2. Hauptaueaagen
‘ 1,. Zu den Herkunfts- und Bntwicklungsbedingungen
- Die Studenten der HFF kommen weitaus häufiger als Studenten 
von Hochschulen und Universitäten und auch häufiger als 
Studenten anderer künstlerischer Ausbildungseinriehtungen 
aus Großstädten (57 %), die zugleich wesentliche Kultur­
zentren darstellen. Eine besondere territoriale Konzentra­
tion ist auf dasunmittelbare Umfeld Berlin/Bezirk Potsdam 
festzustellen. Vor allem die Bezirke Magdeburg, Gottbug 
und.Frankfürt/O. sowie die Südbezirke Suhl, Gera, Erfurt 
und Karl-Marx- Stadt sind unter den Studenten der HFF erheb­
lich imterrepräs ent iert. Die Findung bzw. der Zugang von 
spezifischen künstlerischen Talenten und Begabungen ist 
territorial stark eingeschränkt. In den sozialen Erfahrungen 
der Studenten dominiert die großstädtische Lebensweise (al­
lerdings auch mit ihrem bedeutenden kulturellen Anregungspo­
tential ! ).
Zum Studium an der HFF gelangten in starkem Maße juxige Menschen, 
deren familiärer Hintergrund überwiegend duroh hohie berufliche 
Qualifikation (51 % der Väter, 18 % der Mütter haben einen 
’HoOhaohulabsehluß, 23 % der Väter, 31 % der Mütter einen Fach­
schulabschluß ), ein hohles politisches Engagement (55 % stammen 
aus Ejtemhäuaem, Indenen Mutter una/öder Vater Mitglied der 
SED sind) sowie kulturelle Aufgeschlossenheit gekennzeichnet 
ist. Hinsichtlich der sozialen Herkunft entsprechen die Stu­
denten der HFF weitestgehend dem DDR-Durchaohnitt für Hoch- 
und Fachschulen und unterscheiden sich damit deutlich von 
Studenten anderer künstlerischer Hoch- und Fachschulen, len- 
danzen zur Reproduktion der (künstlerischen) Intelligenz "aus 
sich selbst heraus" sind deutlich schwächer ausgeprägt#
Für die berufliche/künstlerische Entwicklung- (künstlerische 
Forderung, gemeinsame kulturelle Aktivitäten, Zugang zu In­
strumenten, z.B. auch zu Filmtechnik im Elternhaus) waren die 
familiären EntwicklungsJ»edingungen der Studenten der HFF eher 
Unspezifisoher Uatur, eine "kunstzentrierte", gar direkt 
"berufsvorbereitende" Eyziehungsstrategie der Eltern (wie 
bei vielen Studenten anderer künstlerischer Hoch- und Fach­
schulen) ist selten nachweisbar und trägt in Bezug auf Film 
und Fernsehen offenbar Ausnahmecharakter.
Die Entwicklung vor dem Studium ist durch eine Vielzahl fach­
lich-schulischer, kultureller und politischer Aktivitäten der 
jetzigen Studenten der HFF gekennzeichnet. So waren die Stu­
dent en vor dem Studium sehr häufig in der FDJ und Ihren Lel- 
tungen aktiv, 60 % waren aueh Mitglied in künstlerischen 
Ensemble s/ Zirkeln/ Ar bei t sgemeinschaf t en, 76 % in Zirkeln/ 
Arbeitsgemeinschaften auf niohtkünstieriaoiiem Gebiet. Im 
Vergleich zu anderen Kunststudenten der DDR war die Mitarbeit 
in scnujLa.sch.en und außerschulischen Zirkeln/Arbeitegemeinschaf­
ten im künstlerischen Bereich deutlich geringer, im nicht- 
künstlerischen Bereich, deutlich höher. So ist eine frühere 
Mitgliedschaft der jetzigen Schauspielstudenten in Amateur­
spielgruppen, von Studenten anderer Fachrichtungen in 
(Amateur-) Filmclubs eine Ausnahmeerscheinung und nur ca. 2o % 
hatten bereits vdr dem Studium eine Kamera in der Hand!
Allerdings haben die Studenten der HFF ihr Studium nahezu 
vollständig nicht unmittelbar nach dar Schule "begonnen, 
BOTäerrTerst ^ iaoh Volontariat/Praktikum (64 %) Dienet in 
der NVA (94 % der männlichen Studenten, darunter 44 % länger / 
als 18 Monate), Berufsausbildung (89 % der Studenten im lte.cE- ' 
schulbereich, 47 % der Studenten im Hoohschulberelch erwarben 
einen Berufsabschluß). Bei großen Paohriohtungsunterschieden 
konnten ca. 9o % in dieser Zeit künatlerisohe/praktisohejEr- 
fahrungen sammeln, die mit dem Jetaigen Studium zu tun haben.
Dieser Entwicklungsweg bedingt ein relativ hohes Durchschnitts-. 
alter (ca. 24 Jahre), hinter dem eine gewisse soziale Reife 
und Erfahrungsschatz stehen dürfte, das im Zusammenhang mit 
der weitgehend unspezifisehen Vorbereitung auf das Studium 
in der bisherigen Biographie, dem häufigen Pehlen künstlerisch- 
handwerklicher Vorbildung hinsichtlich der Ausbildung eher 
ungünstig erscheint. Dies ist u.fi. umso problematischer, als 
die Entscheidung für ein Studium an der HFF außerordentlich, 
spät (um das 19. Lebensjahr im Durchschnitt* bis zum vollen­
deten 18. Lebensjahr hatten erst 52 % entschieden!) fällt.
Insgesamt verweisen die Herkunft®- und Entwioklungsbedingungen 
vor dem Studium- auf die in der DDR günstigen Möglichkeiten zur 
PersÖnlichkeitsentwioklung, insbesondere in sozialer-politischer 
Hinsicht. Allerdings sind unter den Studenten der HFP nsr wenige, 
die im Elternhaus, in Schule, Jugendverband, Freizeit solche 
fördernden Bedingungen hatten* die direkt auf ihr jetziges Stu­
dium vorbereiteten bzw. eine frühzeitige Talent ent deckung und 
-entwieklung beinhalteten. Es ist beim gegenwärtigen Erkenntnis - 
stand nicht ^entscheidbar, ob und in welchem Maße in der DDR 
Formen einer fiIra-/fernsehspezif 1 achen Talenteentwicklung exi- 
stiert (und wenn ja, warum diese Jugendlichen nicht an die HFF 
kommen). Dennoch geben die Untersuchungsergebnisse Anlaß, nach 
den Wegen an die HFF zu fragen (insbesondere aus den stark 
unterrepräsentierten Regionen der DDR, aber auch aus dem nicht 
geringen Reservoir der (Jugend-)Armteurfilmgruppan) und- Über­
legungen anzustallen,
- welches Maß an vorherigen fachspezlfischen Erfahrungen und 
Fähigkeiten wünschenswert ißt (ohne aira schon vorhandene 
umfassende Aneignung des "Handwerks" ist eine Zulassung zu 
anderen künstlerischen Hoch- und Fachschulen undenkbar!) j
- wie frühzeitig Jugendliche mit einem "unbedingten'Wollen" 
und mit Eignung entdeckt und gefördert werden (z.B. durch 
die HFF selbst, aber nicht,nur durch sie) - die späte Ent­
scheidung für das Studium deutet hier u.a. auf z.T. recht 
kurzfristige Entschlüsse;
- wie die Öffentlichkeitsarbeit von HFF, DEFA und Fernsehen 
der DDR so gestaltet wird, daß das Interesse an einer Tätig­
keit in diesem Bereich geweckt und mit präzisen Informationen 
(Berufsbilder, Arbeitsbedingungen usw.) gefördert wird.
2. Zur Bewertung der Ausbildung und der Studienbedingungen
- Entsprechend ihrer ausgeprägten (verglichen mit anderen Stu­
denten künstlerischer Hoch- und Fachschulen geringeren) Stu- 
dien-/Hauptfaohverbundenheit und -orientierungc ist die Be­
wertung der Hauptfachausbiidung und ihrer Bedingungen/Umstände 
zentral für die Haltung zur Hochschule. Die Studenten (sowohl 
im Fachschul- wie im Hochschulbereloh) haben zur Ausbildung 
an der HFF ein überwiegend kritisches Verhältnis. In den 
Grundtendenzen stimmeh^dabeiT die Studenten mit unterschied­
lichsten Wegen zur HFF, politisch-ideologischen Haltungen, 
Ausbildungszweigen und (Selbst-) Einschätzungen ihres Aus­
bildungsstandes so weitgehend überein, daß diese kritische 
Haltung wgniger den Perspektiven der Studenten, denn den 
realen Bedingungen geschuldet ist. Die-Kritiken der Studenten 
konzentrieren sich auf die Qualität der Ausbildung und den 
(aus ihrer Sicht) mangelnden Praxisbezug;, auf die materiell- 
technischen Bedingungen und die Studienorgajiisation/-planung.
- 72 % der Studenten würden wieder ihr gewähltes Hauptfach 
studieren. Die Fach-/31udienverbundenheit ist besonders hoch 
in den i.e.S. künstlerischen Fachrichtungen (Regie, Kamera/ 
Schauspiel) - dort erreicht sie die Stärke der Fachverbunden-
• . ~ ' ■. •” - vd zij - ity&f
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heit der Studenten von künstlerischen Hoch- und Fachschulen 
insgesamt und liegt weit Uber der von Studenten anderer Hoch- 
und Fachsohulen/Universitäten. Diese für ein gut motiviertes 
Studium wichtige Ausgangsgröße Ist bei Studenten der Fachrich­
tung Drsmaturgla/Film- und Fernsehwissens cbaft am ungünstig­
sten ausgeprägt. Besonders eng hängt die Verbundenheit mit dem 
gewählten beruflichen/künstlerischen Entwicklungsweg - über 
die Fachrichtungen hinweg - mit der Bewertung des Bern- und 
Arbeitsklimas, dem Gefühl einer angemessenen Forderung und 
der Zufriedenheit mit den eigenen Leistungen zusammen*
- Die Studenten haben mehrheitlich das Gefühl einer Unterforde- 
rung insbesondere in qualitativer Hinsicht. Das als optimal 
anzusehende Beanspruchen! veau einer angemessenen bzw. leicht 
Über den Möglichkeiten liegenden Anforderungen trifft am
. ehesten noch auf das gesellschaftswissenschaftliche Grund- \ 
studiumJt.5§ %) und diefMenge^er^Studienanforderungen (48 %) 
zu, nur für eine Minderheit von 25-3o % für die zu erbrin­
genden (künstlerisch) kreativen und handwerklichen Leistun­
gen und Fähigkeiten. Das unterscheidet die Studenten der HFF 
grundlegend von denen anderer künstlerischer Ausbildungsein­
richtungen (bis zu 2/3 fühlen sich qualitativ und quantitativ 
im Hauptfach angemessen gefordert!). Die Unterschiede zwischen 
den Faohrichtungen sind dabei relativ gering*
Die Bewertung der Ausbildung im Hauptfach ist recht ungünstig. 
Hur knapp 4o % (Kunststudenten insgesamt: über 7o %) schätzen 
sie als (sbhr) gut ein -• bei einer großen Spanne zwischen den 
Fachrichtungen Eegie/Kamera/Schauspiel (13 %) und Produktion 
(49 %\)* Am besten werden die Ausbildung in marsdLa t isoh-leni- 
nistiacher Philosophie (in allen Fachrichtungen!) und der 
Sportunterricht bewertet, von den Studenten im Fachsohulbe- 
reioh und in der Fachrichtung Produktion auch die Ausbildung 
in den theoretischen/wissenschaftlichen Fächern, für die nahezu 
alle Studenten breite und _4usgeprägte Interessen haben. Ausge­
prägte Zusammenhänge zwischen der Bewertung des Hauptfaches 
und detaillierten Bewertungen machen auf folgende Bedingungen 
und Dimensionen aufmerksam:
eine kritisohe Sicht auf‘die Fachkompetanz, das pädagogische 
Vermögen, die Vorbildrolle de» Lehrkräfte und die Lelstungs- 
bewartung im Hauptfach, die sich auch im Verhältnis zwischen 
Lehrkräften und Studenten als wertungswirksam, widerspiegeln - 
die Mehrheit der Studenten sieht die Vorbildrolle ihrer Lehr­
kräfte in der Arbeitshaltung, in sozialen Qualitäten und im 
gesellschaftlichen Engagement (jeweils Va. 60 %\ Fachrichtung 
Produktion* 75**®<? ?*I Regie/Sohauspxel/Kamera: ca. 25 %), we­
niger jedoch in Ihren fachlichen Fähigkeiten und Anschauungen 
(4o-5o %\ Kunststudenten insgesamt: 55-7o %\ \ Fachrichtung 
Produktion* ca. 60 %\ Hegle/Kamera/Schauspiels 15-2o $!);
der Widerspruch' zwischen dem eigenen Interesse (bei ca. 85 %) 
und dem wahrgenommanen Interesse der Lehrkräfte/Hochschule 
(ca. 25 % empfinden dies) an der Ausbildung einer eigenen 
Handachrlft/eines eigenen Stils im Hauptfach;
das Vermissen einer guten Informiertheit über Studieninhalte 
und -schritte und einer Integration der Studieninhalte 
("innerer Zusamenhang") - lediglich ein Fünftel (Produktion:
30 %\ Hegie/Kamera/Schauspiel: 1o %\ Dramaturgie/Film- und 
Femsehwissenschaft: o %\) bestätigt die (persönliche) Erkennt­
nis eines " sinnstift enden11 inneren Bandes der Ausbildung, wo­
bei dieses Wissen bzw. Empfinden vom 1. bis zum 4. Studienjahr 
deutlich abnimmt.
Mit den materiell-technischen und organisatorischen Bedingungen 
sind die Studenten nur in wenigen Fällen zufrieden. Ga. 25~3o % 
gaben eine hohe Zufriedenheit mit dar Auslastung der Unter­
richtszeit .und der Studienorganisation insgesamt an, knapp 
2c % mit. der Bereitstellung von Lehr-/Arbeitsmaterialien und 
den Übungsmöglichkeiten und nahezu keiner mit der Ausstattung 
der HFF mit Film- und Fernsehtechnik. Teils direkt, teils 
über die Qualität der Hauptfachausbildung vermittelt, beein­
trächtigen die in den Augen der Studenten ungenügenden Stu­
dienbedingungen. das Arbeits- und Lernklima erheblich, diese. 
Seite des Studiums ist in den Augen der Studenten (neben der 
Qualität der Ausbildung) der Schwerpunkt, zu dem sie deutliche 
Veränderungen für nötig halten.
Insgesamt stehen 41© von den Studenten empfundenen Probleme 
ihrer Ausbildung in einem engen Zusammenhang untereinander, 
der Verunsicherungen, Widersprüche und einzelne Fehleinschätzun­
gen hinsichtlich der beruflichen Perspektive, aber auch hin­
sichtlich der eigenen Leistungsentwioklung bedingen kann.
Zum einen besteht ein großer Widerspruch zwischen der Erfolgs« 
Sicherheit im Studium (90 % sind sieh eines erfolgreichen Studien- 
absohlusses recht sicheri Kunststudenten insgesamt* 66 %) und der 
Überzeugung* gut auf den späteren beruflichen Einsatz vorbereitet 
zu sein (etwa jeder Zehnte ist davon überzeugt, jeder Dritte 
nicht| Kunststudenten insgesamt* 40 % halten sich für vorberei­
tet, 15 % nicht* Fachrichtungen Regie, Schauspiel, Kamera, Drama­
turgie/Film- und Fernsehwissenschaften* 0 $%&. 40 % nicht vor­
bereitet)* Auch empfinden die Studenten mehr oder minder deutlich 
eine Divergenz zwischen den für ihre berufliche/künstlerische 
Entwicklung notwendigen und bei ihnen schon ausgeprägten Fähig­
keiten und PersSnlichkeitsqualitäten, wobei etwa jeder Vierte 
(Hochsohulbereioh der HFF jeder Sechste* Schauspiel, Dramaturgie/ 
Film- und Fernsehwissenschaft* 0 %) mit seinen Studienleistungen 
in hohem Maße zufrieden ist*
Zum anderen schätzen die Studenten der HFF ihre Eignung/Begabung 
für ihr Fach außerordentlich häufig hoch .ein (Hoehschulbereich:
AZ %i Fachschulbereich* 78 %! * Kunststudenten insgesamt 29 %) - 
eine Haltung, die angesichts der relativ unspezifIschen Wege 
zum Studium und der Unterforderungserlebnisse im Studium sowie 
(und damit weitgehenden Fehlens brauchbarer Kriterien) angesichts 
nachweisbarer "klimatischer" Hintergründe (Bewertung der Lern« 
und Arbeitsatmosphäre, ideologische Positionen u.a.) in ihrer 1 
Berechtigung 'kritisch, hinterfragt werden kann und bei einer für ( 
die Studenten spürbaren Steigerung des Forderungsniveaus - ra­
schen Veränderungen unterliegen dürfte. Insgesamt ist es ein 
Charakteristikum der Studenten der HFF im Vergleich mit Studen­
ten anderer künstlerischer Ausbildungseinrichtungen, daß Ein­
schätzungen der Fähigkeiten und Bemühungen hinsichtlich sich 
selbst und der Hochschule (oft personalisiert in dei^Lehrkräften) 
stark auseinanderklaffen und eine (noch) positive Einstellung 
zur Hochschule besondere häufig durch Faktoren "neben” der Be­
wertung der Hauptfachausbildung getragen wird* Dazu zählt.
u.a. ein breites und ausgeprägtes faohliah-wissensohaftliohes 
Intereesenproill bei den Studenten der imtersohieäliehen Fach­
richtungen und vergleichsweise günstige Bedingungen der ideolo­
gischen Arbeit*
3* Zu Fragen der
Die Ausgangsbedi]
FDJ-Arbelt sind an der HFF so günstig wie an keiner anderen 
künstlerischen Hoch- und Faohsohule. Die Studenten sind fast 
ausnahmslos Mitglieder des so^iall ati achert Jugendverbarläes* 
nahezu 80 % üben - zumeist in der FDJ - eine gesellschaftliche 
Funktion aus» viele Studenten waren bereits vor dem Studium in 
der FDJ aktiv und verfügen über Erfahrungen in der Verbands-/ 
Leitungsarbeit* Relativ hoch ist die Beteiligung an FDJ-Akti- 
vitäten der Gruppe wie der Hochschule insgesamt* Allerdings 
ist die (innere) Verbundenheit mit dem Jugendverband als Aus- 
gangswert und Resultat der FDJ-Arbeit nur etwa bei federn fünf­
ten Studenten stark -~hier spielen konkrete Erfahrungen in der 
eigenen Aktivität» ideologische Positionen eine ebenso große 
Rolle wie der vergleichsweise hohe Altersdurchsohnitt und der 
hohe Genoaaenanteil, wodurch die FDJ an persönlicher Bedeut­
samkeit z. f. verliert. Entsprechend den Erwartungen vieler Stu­
denten sollte sich die FDJ-Organisation an der HFF stärker als * 
Interessenvertreter der FDJ-Stu&enten (unter Zurückstellung der I 
Altersfrage) profilieren und auf diese Weise auch stärker äl- | 
tere Studenten^bzw. junge Genossen einbeziehen.
- Ihrer FDJ-Gruppe billigen Uber 50 % offene und rege Diskus­
sionen zu aktuell-politischen Fragen zu — deutlich mehr als 
bei Kunststudenten insgesamt. Andere Merkmale (gegenseitige 
fachliche und soziale Anteilnahme, z.B.) werden deutlich 
zurückhaltender, die Arbeit der FDJ-Leitungen der Gruppe 
recht ungünstig beurteilt* Diese Urteile gewinnen aufgrund 
einer^vergleichsweise hohen Beteiligung an FDJ-Veranstaltun- 
gen der Gruppen an Gewicht. Im Durchschnitt wurden 3 FDJ-
m -tc '
Versammlungen und 2 Veranstaltungen des FDJ-Studienjahres 
sowie 3 weitere gemeinsame (Freizeit-) Veranstaltungen wahr­
genommen} mindestens im durchschnittlichen Maße waren dabei
-Arbeit/ ah der HFF
igungen für eine interessante und wirksame
6‘3 % (FU-Versamral ung) bzw. 67 % (FDJ-01udienj ahr sowie 
84 % .gemeinsame kulturelle Freizeitaktivitäten) beteiligt. 
Dennoch liegt die Zahl der in die in wichtigsten FDJ-Veran­
stalt ungen einbezogenen Studenten deutlich unter den Möglich­
keiten (vor allem in der Fachrichtung Produktion). Die Veran- , 
staltungen der jeweiligen FDJ-Gruppen werden insgesamt besser 
beurteilt als das Mveau der gesellschaftlichen Veranstaltun­
gen bzw. der massenpolitischen Arbeit (lediglich 1o # bestä­
tigen hier ein hohes Mveau, immerhin fast 3o % bestreiten * 
dies). Bei gewissen Huanölerungeh wird diese Einschätzung 
von Studenten verschiedenster Fachrichtungen und unterschied­
licher eigener Aktivität in der FDJ-Funktionsaustibung geteilt. 
Dieser Umstand ist vor allem deshalb wichtig, weil die Ein­
schätzung des Lern- und Arbeitsklimas an der HFF sehr eng mit 
der Bewertung der politisch-ideologischen Arbeit zusammenhängt.
Als ein besonderer, bisher in den Augen der Studenten nicht 
ausreichend wahrgenommener Schwerpunkt der FDJ-Arbeit erweist 
sich die Einflußnahme auf die Qualität der Lehrveranstaltungen 
und die""StudienUMlngungerrgi ■ diesen von aen^tlldeh-- "
"ten ohnehin als sehr problematisch empfundenen Bereichen wer­
den die Bemühungen der GG-Leitung und dar FDJ-Gruppen zum 
einen als nicht erfolgreich genug, zum anderen als weiterhin 
besonders wünschenswert eingeschätzt. Wie bei den Studenten 
anderer künstlerischer Hoch- und Fachschulen wird die Tätig­
keit der FDJ an der HFF vor allem daran gemessen, wie künst­
lerisch-fachliche und politische Aktivitäten verknüpft und 
z.B. im FDJ-Studienjahr entsprechende Fragen und Probleme 
der Studenten aufgegriffen und beantwortet werden, wie sich 
die FDJ insbesondere bei Bemühungen um die Verbesserung der 
Qualität der Ausbildung und um die Studienbedingungen als 
effektiver Interessenvertreter der Studenten bewährt. Bei 
den Studenten der HFF kommt hier ein hohes Interesse an 
einem regen politisch-ideologischen Leben, am wirklichen 
Funktionieren der FDJ-Gruppen hinzu, wobei die Ansprüche 
zwar meist hoch sind und unseren gesellschaftlichen Ziel­
vorstellungen entsprechen.
- Die Teilnahme an einigen zentralen Aktivitäten der PDJ-Grund- 
organisation der HPF (und darüber hinaus) ist teils relativ * 
hoch (am PDJ-Stu4entensömmer nahmen ca« 55 %$ an den PDJ- I
Studententagen 75 % - 8o % teil), teils besteht ein hohes /
Interesse (z.B. sind Über 4o % an der Teilnahme an künst- \ 
lerisoheh/wlssensohaftliohen PDJ-Aktivitäten/ Wettbewerben - 
interessiert, etwa 3©der Vierte nahm bereits teil). FDJ-Ak­
tivitäten, die ganz unmittelbar die künstlerische bzw. fach­
liche Entwicklung betreffen und deren Inhalte auf greifen, 
sind bisher meist nur für eine Reihe einzelner Studenten 
wirksam geworden, können aber mit dem Interesse von viel 
mehr als den bisher erreichten-Studenten rechnen. Hier ist 
auch an Aktivitäten zu denken, die (z.B. durch stärkere 
Unterstützung von Amateurfilmklubs) die Ausstrahlung der 
HPP in der Öffentlichkeit verbreitern.
4. Zu weltanschaulich-ideologischen und kulturell künstle­
rischen Einstellungen, zu Lebens- und Berufszielen der. 
Studenten
Drei Viertel der Studenten der HPP fühlen sich stark mit der 
t)DR verbunden, ein Drittel stark mit der SED, bei einem hohen 
Anteil an Genossen (31 % - wobei^ zwischen SED Mitgliedschaft 
und -Verbundenheit ein enger Zusammenhang, aber keine Deckungs- l 
gleiohheit gibt). Über 8o % bekennen sich zu einer atheisti-  ^
sehen Weltanschauung - religiöse Positionen spielen an der HPP 
keine Rolle. Vdr allem TLn Abhängigkeit von den-ideologischen 
Positionen sind die Einschätzung der Entwicklung in der SDR, 
das Zukunftsbewußtsein, die Wertorientierungen, die Auffassun­
gen von der Funktion der Kunst und der eigenen beruflichen/ 
künstlerischen Tätigkeit sehr differenziert.
Generell liegen wesentliche Parameter des ideologischen und 
weltanschaulich-künstlerischen Profils über denen von Studen­
ten anderer künstlerischer Ausbildungseinrichtungen.
Vorhandene Probleme (es deutet sich hier eine gewisse Konzentra­
tion in den i.e.S. künstlerischen Paohriohtungen an) sind des­
halb vor dem Hintergrund eines weitgehend anderen Wirklichkelts-
t .
Verständnisses, einer meist aktiven Lebenshaltung au verstehen, 
auch aufgrund des sozialen Klimas ln den meisten Elternhäusern 
der Studenten und vielfältiger sozialer Erfahrungen vor dem 
Studium,
- M e  (an Beispielen untersuchte) Einschätzung der gesellschaft­
lichen Entwicklung in der DDR und das Zukunftsbewußtsein der 
Studenten ist sehr differenziert, Ton oa. 4o-~ 45 werden 
’ Verbesserungen im materiellen Lebensniveau und den sozialen 
Lebensbedingungen in hohem Maße besäht (weniger als 1o % 
stimmen hier nicht zu), positive Veränderungen im geistig­
kulturellen Lebenswerden hingegen von 2o - 25 % bejaht, aber 
von über 3o % bestritten - wobei hier sicher eine besondere 
Wicht -u.ung von Intwicklungen in der Medienkultur erfolgt. 
Auffällig ist, daß die Einschätzung der Texinderungen im 
materiellen Lebensniveau und in den Lebens bedingungen in 
engem Zusammenhang mit ideologischen Positionen steht, die 
Entwicklung des geistig-kulturdäen Lebens von unterschied­
lichen ideologischen Auffassungen her zurückhaltend-kritisch 
erfolgt.
Hinsichtlich der Zukünftsperspektiven fällt die Bewertung der 
persönlichen Entwicklung recht optimistisch &us (76 % sind 
zuversichtlich hinsichtlich der materiellen Sicherheit im 
künftigen Beruf, 61 % hinsichtlich des beruflichen Vorwärts- 
kommens), wenngleich die berufliche Entwicklung unter dem 
Eindruck der Studienerfahrungen zurückhaltender beurteilt 
wird als unter den Studenten anderer künstlerischer Aus­
bildungseinrieht ungen. Globale gesellschaftliche Entwicklun­
gen werden meist mit sehr divergierenden unterschiedenen Zu- # ?
kunftsperspektiven verbunden (Erhaltung des Weltfriedens:
45 % optimistisch, 16 % pessimistisch| Erhaltung der Umwelt:
* 9 % optimistisch! 52 % pessimistisch! Zukunft des Weltsozia­
lismus: 39 % optimistisch! 18 % pessimistisch). Zusammenhänge 
belegen, daß es sich hier um hochgradig ideologische/ideolo- 
gierelevante Wertungen handelt, pessimistische Zukunftsper­
spektiven z.B. stark mit einer distanzierten Haltung zur SED 
(-Politik) einhergehen. Hier markiert sich nicht nur ein
Anspruch ah dis wirksame Propagierung unserer gesellschafts- 
politischen Strategie, sondern aueh an die Verbesserung der 
Qualität der Ausbildung (und ihrer Bedingungen), die den 
Sttuienten Sioherheit (Selbst-)und Vertrauen für ihre beruf­
liche Entwicklung gibt.
In den Lebenszielen der Studenten der HFF nimmt die eigene 
künstlerlsche/berufliche Tätigkeit einten zentralen Platz ein. 
Die Entfaltung und Beherrschung entsprechender Fähigkeiten 
und das Gebrauoht-Werden durch die und in der Gesellschaft 
sind (neben/verbunden mit einer hohen Bedeutung des unmittel­
baren sozialen Umfelds: Freunde, Partnerschaft usw.) persön­
liche Werte, die bei über 9o % de» Studenten ausgeprägt sind. 
Dies Ist ein Hintergrund des großen und breiten Faohinteresses 
Und des hohen Selbstanspruohes, aber auch von sensiblen Reak­
tionen auf empfundene Mißstände in der Ausbildung und ein 
wichtiger Anknüpfungspunkt für die Motivierung und Stimulie­
rung einer hohen Einsatz- und Lelstungsbereitsohaft. Mit dem
*
hohen Stellenwert der künftigen Tätigkeit verkniffen die Stu­
denten meist Schaffensabsichten, die auch eine lebensbejahen­
de, genußreiche, der weiteren sozialistischen Entwicklung 
unseres Landes verpflichteten Film- und Femsehproduktion 
zielen (jeweils zwischen 7o - 95 %)> aber auch Engagement 
Im gesellschaftlichen und politischen Leben beinhalten 
(75 - 9o %).
Relativierungen dieses Anspruchs haben starke Ideologische 
Hintergründe, dürften auch bei der konkreten Umsetzung die­
ses Funktionsverständnisses in Erscheinung treten (und dann 
wahrscheinlich größer werden). j^äLrungtsbedürftig ist offen­
sichtlich auch die Funktion von(Unterhaltung in Film und 
Fgmsehen, wo größere Vorbehalte bestehen sowie der geringe 
Stellenwert internationaler Anerkennung des eigenen Schaf­
fens, in dem sich wahrscheinlich realistische Bewertung der 
Möglichkeiten mit Realativiarungen de^Anspruchsniveaus 
mischen. Verglichen mit den Studenten anderer künstlerischer 
Hoch- und Fachschulen sind die Schaf fensabsichten und das 
Funktionsverständnis von Kunst ausgesprochen gesellschafts- 
und gegenwartsbezogen; “
Bel letzerem ist ablesbar, daß die Studenten eine verstärkte Aus­
einandersetzung mit Entwicklungsprozessen unserer Gesellschaft
• . . .  «w-
(insbesondere solchen, die Kritik an Veränderungswürdigem bein­
halten bzw. weniger Öffentlich thematisiert werden) und veränderte 
Sichtweisen auf die Realität (Erkunden, Befragen, Problematisieren) 
für notwendig erachten. Die Herausbildung von produktiven indivi­
duellen Verhaltensweisen, persönlicher Verantwortung und Moral und
*
von kulturellen Umgangsformen und Beziehungen darf dabei als das 
(kuhstadäquate) Zentrum künstlerischer Bemühungen in der Sioht der 
Studenten gelten. Bei vielen Unterschieden von Student zu Student 
drückt sich hier ein überwiegend produktiv-kritisches, praktisch- 
eingreifendes, auf gesellschaftliche Verständigungsprozesse zie­
lendes Kunstverständnis aus, das gefördert und hinsichtlich unse­
rer konkret-historisohen Aufgabenstellungen und Sealisierungsfor- 
men orientiert werden sollte. Das ist umso wichtiger, als aus der 
starken MBlnnenkommunikatiön,f unterden Studenten offensichtlich 
größere Wirkungen auf die Ansichten über Kultur und Kunst ausge- 
hen als aus dem Kontakt mit den Lehrkräften und in der philoso­
phisch-ästhetischen Orientierung der Studenten marxistische bzw. 
DDR-Quellefi. (Bücher, Medieninformationen) aus verschiedensten 
Gründen eine untergeordnete Rolle spielen.
. Ausgewählte Ergebnisse über die Herkunft und 
Entwicklungswege der Studenten der HFF
Die Herkunfts- und Sntwlokkungsbedingungen, die bisherige "künst­
lerische Biografie" der Studenten, ihre individuellen VorausSetzun­
gen bei Studienbeginn gehören zu den wesentlichen Grundlagen, auf 
denen der Zugang zum Studium und die künstlerisch-fachliche und 
politische Entwicklung während dieses Zeiträumen aufbaut.
Die Untersuohungsergebnisse lassen hierzu die Verallgemeine­
rungen zu, daß hinsichtlich Film und Ferhsehen Studenten mit 
einer relativ unspezif-ischen Vorbereitung auf ein Kunst- bzw. 
Hochschulstudium an der HFF gelangen und daß das Territorium / 
der Raum, aus dem Bewerber kommen bzw. Talente und Begabungen 
gesucht werden, sehr begrenzt ist.
3*1# Zur territorialen Herkunft
Die Studenten der HBB sind weitaus häufiger als Studenten von 
Universitäten und Hochschulen der DDR und auch häufiger als 
die Studenten anderer Kunsthochschulen in Großstädten, Insbe­
sondere in der Hauptstadt der DDR Berlin (57 Ä; ändere Kunst­
hochschulen* 48 %) aufwachsen. Die Bindung von spezifischen 
Talenten und Begabungen ist also stark territorial konzentriert 
bzw. begrenzt I
Im Fachs chulberaich der HFF ist die Konzentration auf Studenten 
aus dam Gablet Berlin/Potsdam am größten (74 %\ Hochsohulbereioh* 
49 %), jedoch sicher noch am unproblematischsten. Die nächstfol­
gende Gruppe hinsichtlich der territorialen Herkunft stellen die 
Bezirke Dresden, Leipzig, Halle, wobei hier die Mehrheit aus 
den Groß-/Bezirksstädten stammt (die zugleich Kulturzentren dar­
stellen).
Tab. 1 * Territoriale Herkunft der Studenten der HFF (in %)
Ortsklasse*
Dorf/Land- Klein- Groß- Stadt- 
gemeinde stadt stadt umland (Berlin)
HBF gesamt 13 16 57 14 (4o)
Ho chsohulbereich ' 13 18 54 15 (34)
Bachsehulbereieh 16 11 63 1o (63)
Bezirke:
Berlin/ Leipzig/ Rostock/ Suhl/ Magdeb./
Potsdam Dresden/ Schwerin/ Gera/ Cottbus.,
Halle U»brand. enb. Erf t. Frankf.
K-M-St
HBF gesamt 53 25 Io 6 6
Hoohschulbereich ' 47 27 11 7 8
Fa chschulbereich 75 15 r—0 5 0
Die Problematik wird am Vergleich mit der Bevölkerungsstruktur 
der DDR besonders deutlich. Setzt man die Chance, aus Berlin/ 
Potsdam an die HFF zu kommen gleich dem Wert 1, so beträgt die­
ser Wert für die Bezirke Leipzig/Halle Dresden 0,22 für die
Hordbezirke 0,21, für die Bezirke Magdeburg/Cottbus/Frankfurt/Q. 
0,09 tmd di^für die Südbezirke 0,06 I Im Vergleich mit den Orts­
klassengrößen sind außerdem Studenten aus Großstädten doppelt 
stark, die Studenten aus anderen Städten und Gemeinden etwa 
nur halb so stark an der HFF repräsentiert, wie es dem Bevöl­
kerungsdurchschnitt entspräche (Über 75 % der DDR Bevölkerung 
wohnt nioht in Großstädten I). Heben der schon genannten (terri­
torialen )Verenguag des Zugangsgebietes steht hier der Umstand, 
da ,ß die großstädtische Lebensweise in den sozialen Erfahrungen 
der Studenten eindeutig dominiert.
Allerdings trägt dieser Umstand dazu bei, daß den Studenten in 
ihrer Kindheit und Jugend ein umfangreiches kulturelles Angebot 
zur Verfügung stand und zweifellos zur Herausbildung vielfältiger 
kultureller Interessen und Fähigkeiten beitrug,
fab. 2: Zugang/Verfügung über kulturelle Angebote im Wohnort 
während dar Kindheit und Jugend (in %)
Es stand zur Verfügung Es stand nicht 
und wurde genutzt zur Verfügung
oft selten nicht __________■ •
Filmvorführungen 75 15 0 1g
- Dorf/Kleinstadt 66 10 0 24
- Berlin/Großstadt 79 2o 0 1
Bibliothek 66 31 1 2
- Dorf/Kleinstadt 52 41 o 7
- Großstadt/Berlin 74 24 2 0
Kunstausst♦/Galerien 56 38 4 22
- Dorf/Kleinstadt 28 7 o 65
- Großstadt/Berlin 39 56 4 11
Spreohtheater 34 38 5 23
- Dorf/Kleinstadt 1o 21 0 69
- Großstadt/Berlin 4o 49! 7 4
Musiktheater/Konzerte 24 '43. 8 25
- Dorf/Kleinstadt. 1o 1o o 8o
- Großstadt/Berlin 29 58 13 o
technische Ausstellun­
gen/Messen 1 o 33 19 38
- Dorf/Kleinstadt 0 1 0 7 83
- Großstadt/Berlin 15 47 25 13
Fernsehgerät 1n 
- »Künstlerfamili© ».';
72 24 1 3
61! 39 0 o
- keine "Künstlerfam. '* 76 19 1 4
Plattenspieler 63 23 2 12
Muttö$ habere ine künstlerische Abbildung 
sind/waren als Berufskünstler tätig.
Verglichen mit den Studenten anderer künstlerischer Hoch- and 
Fachschulen haben die Studenten der HFF überdurchschnittlich 
häufig Bibliotheken, Filmvorführungen, Sprechtheater und tech­
nische Ausstellungen sowie das Fernsehgerät genutzt, seltener 
lediglich Musiktheater. und Konzerte sowie den Plattenspieler. 
Diese Häufungen hatten auoh, aber nicht ausschließlich mit den 
besonders häufigen. großstädtischen Bntwlckluogsbedingungen zu 
tun und sind ein Beleg für umfangreiche und vielfältige kultu­
relle Erfahrungen.
Außerdem hatten die Studenten in Ihrer Kindheit und Jugend 
zur Verfügung*
- 9o % über das für die Schule benötigte Mal* und Zeichengerät 
(S6 % im eigenen Besitz);
- 93 % einen Fotoapparat (72 % im eigenen Besitz);
- 21 % Amateurfilmtechnik (1o % im eigenen Besitz);
- 17 % weitere künstlerische Arbeitsmittel.
3.2. Zur sozialen Herkunft und zu politisch-weltanschaulichen 
und geistig-kulturellen Voraussetzungen ln den Eltern­
häusern der Studenten
Hinsichtlich der sozialen Herkunft entsprechen die Studenten 
der HFF weitgehend dem DDR-Durchschnitt für Hoch- und Fach­
schulen und unterscheiden sich damit deutlich von den Studen­
ten anderer künstlerischer Hoch- und Fachschulen. Obwohl auch 
unter ihnen dfe Mehrheit Eltern mit Hoch- und Fachschulabschluß 
hat (Hochschulbereich: 54 % der Väter, 6 % der Mütter mit Hoch­
schulabschluß; 23 % der Väter, 35 % der Mütter mit Fachschul­
abschluß), also insgesamt aus Elternhäusern mit überdurch­
schnittlichem Bildungsniveau stammt, sind die Tendenzen zur 













HFF insgesamt 0 26 23 51




HFF insgesamt 11 37 34 18
Fachs chulbereich 32 21 31 16
Hochs chulbereich 7 4o 35 18
Beide MLterateile zusaramengenommen, sind bei
16 % beide Eltern Faoharbaiter/Meister (eingeschlossen
geringere berufliche Qualifikationen)}
31 % ein Elternteil Facharbeiter/Meister, das andere FSA{
2o % ein Elternteil Facharbeiter, das andere Hochschulab­
solvent}
15 % ein Eltemteil Fachschul-, ein Eltemteil Hochschulab­
solvent j
17 % beide Eltern Hochschulabsolventen.
Der Anteil der Kinder von Hoch- und Fachschulabsolventen ist 
besonders hoch in den Fachrichtungen Regie und Kamera.
Für die Elternhäuser der Studenten der HFF ist kennzeichnend, 
daß mit steigenden Bildunga-/Qualifikationsniveau sich die 
Mitgliedschaft in der SED teilweise auch in Blockparteien deut­
lich'erhöht' und daß sie insgesamt (gemessen an den Großvätern 
der Studenten) Überdurchschnittlich häufig eine proletarische 
Herkunft haben.
Die Hoch- und Fachschulabsolventen unter den Eltern der Studenten 
haben besonders häufig auf den Gebieten Pädagogik/Gesellschafts- 
wissenschaften/Militärwesen (Väter: 28 %\ Mütter: 17 %) Katur- 
v/issenaohaft/Technik/Matheraatik (Väter 2o %), Medizin (Mütter:
1o %) und Kultur/Kunst (Väter: 16 %\ Mütter: 13 %) einen Ab­
schluß ervyorben. Aus im weitesten Sinne !'Küns11 erfami 1 ien*T (vgl, 
Fußnote auf >3*20 ) stammen ca. ein Viertel der Studenten
(andere Kunsthochschulen:««^) und jeder Zehnte Student aus
Familien, in denen Mutten/oder/und Vater auch im Bereich Film/ 
Fernsehen arbeiten. Dabei gibt es keine Unterschiedä zwischen 
Studenten im Hoch- bzw. Fachschulbereioh der HFF sowie hinsicht­
lich der territorialen Herkunft.
55 % der Studenten kommen aus Elternhäusern, in den ein (36 %) 
oder beide Bitemteile (15 $) der SED angehöran, dieser Anteil 
liegt im Hoehschulbereioh noch höher. Verglichen mit anderen 
künstlerischen Ausbildungseinrichtungen und den Hoch- und Fach­
schulen der DDR Insgesamt, Ist das’ein beachtlich großerAnteil, 
der auch die insgesamt hohe Mitglledsehaft der Studenten ln der 
SED (und besonders die von Studenten aus diesen Elternhäusern) 
mit bedingt? Bei weiteren ca. 1o % (stärker im FaehsohuTbereich) 
gehören Vater und/oder Mutter Blockparteien an,
9 % <19 % der Studenten, deren Mutterund/oder Vater nicht der SED 
angehören) stammen aus einem christlichen Elternhaus (künstleri- 
scherHooh.~/Fachs chulen i 33 % O  ** die Religiosität hat sich in­
des nicht mehr auf die Studenten aus diesen Familien übertragen.
Insgesamt wurden zum Studium an der HFF Studenten sugelassen, 
deren familiären Hintergrund überwiegend durch hohe berufliche 
Qualifikation und ein großes politische© Engagement sowie kul­
turelle Aufgeschlossenheit und Aktivitäten gekennzeichnet ist 
und dadurch, also eher vermittelt, den Weg zum Studium mitbe­
stimmte. Dafür sprechen auoh folgende Detailergebnisses
- Die Studenten bescheinigen ihren Eltern ein hohes politisch- 
gesellschaftliches Engagement und eine große Anteilnahme am 
politischen Geschehen - auch im Vergleich mit den Urteilen 
der Kunststudenten insgesamt. Eine geringere Rolle spielte 
in den Elternhäusern die Kunstrezeption, Dabei gibt es z.T. 
deutliche Unterschiede hinsichtlich der territorialen und 
sozialen Herkunft.
Tab, 4* Urteile der Studenten über Aktivitäten ihrer Eltern
(in %; Antwortpoaitioneii 1+2 einer s e ohes tufigen_Skala 
von 1 "sehr häufig” bis 6 ”nie”, dazu Mittelwert x).
Meine Eltern ...
besuchten lasen Bel- verfolgten das engagierten 
Theater/ letristik polit* Geschah# aioh polit.in
Konzerte - in den Medien der Freizeit
1+2 3c 1+2 X 1+2 •v• 1+2 X
HFF insgesamt 27 3,5 40 2,9 84 1,7 5.5. 2,6
Wohnort
-Dorf/Kleinst. 22 4,1 36 ’ 3,5 64 2,2 5o 2,8
-Großstadt/Bln. 33 2,9 33 2,7 94 1,4 65 2,3
Qualifikation beider Eltern 
-Arb./FA 7 4.7 14 4,6 58 2,4 21 4,4
-Arb./FSA 31 3,7 42 2,8 87 1,8 55 2,5
-Arb./HSA 27 -3,3 •27 3,4 89 1,4 68 2,2
-FSA/HSA 35 2,8 57 2,1 93 64 2,1
-HSAjHSA 37 2,9 69 1,9 88 1,6 63 2,1
"Künstlerf amilie!
* ja 48 0 n z-% i 69 2,o. 92 1,5 56 2,3
- nein 22 2,9 37 3,2 31 1,8 55 2,7
SED-Mitgliedschafi 
-beide Eltern ■ 27 3,0 4o 2,7 93 87 1,3
-ein E lie m t. 31 3,3 55 2,6 91 1,6 . 69 2,1
-keiner 22 3,9 29 3,2 76 2,o 32 3,4
- Im Rückblick der Studenten wird ein hoher Anteil gemeinsamer
familiärer Aktivitäten während der Kindheit und-Jugend deutlich.
In folgendem Umfang wurden die Eltern der HFF-Studenten häufig
(im Sinne der Antwortpositionen 1+2 einer sechsstufigen Schätz­
skala) aktiv:
74 % sprachen mit den (jetzigen) Studenten über ihre Arbeit 
( 1 % nie)1
73 % schenkten ihnen Bücher zum Kunst-/Fachgeb±et (13 % nie);
61 % unterhielten sich mit ihnen über die, Alltagsprobleme der 
Kinder und Jugendlichen (5 % nie);
53 % sprachen mit ihnen über politische Ereignisse (4 % nie);
41 %' sahen mit ihnen gemeinsam Filme bzv/. sprachen Uber 
Filmerlebnisse (17 % nie);
4o % diskutierten mit ihnen, über kulturelle Fragen (28 % nie);
33 % bastelten, experimentierten, reparierten mit ihnen 
(25 % nie);
32 % besuchten mit ihnen gemeinsam Museen, Theater, Ausstel­
lungen, Konzerte (21 %)\
29 % saichnßten oder malten mit ihnen (25 % nie);
25 % musizieftan/sangen mit Ihnen (48 % nie).,
-+Auch lilör besteht eine große Differenziertheit zwischen den. t ■
Herkunftsfamilien, di© den Tendenzen bei der Einschätzung der 
eigenen Aktivitäten, der Eltern (vgl* Tabelle 4) ähnlich sind.
Es wird jedoch insgesamt - dehtUch-, daß ih den häufigsten ge­
meinsamen Tätigkeiten der Eltern mit den Studenten in Kindheit 
und Jugend ein eher unspezifiaches, nicht direkt auf ein 
Kunststudium vorbereitendes Anregungspotential innewohnt.
Bei den Eltern der Studenten anderer künstlerischer Ausbil- 
dungsGinrichtungen ist in dieser Hinsicht wesentlich häufiger 
eine nkimstzentrierteu, bisweilen direkt ''berufavorbereitende” 
Erziehiuagsstrategie nachauweisenl So spielen bei den Studenten 
der HFF die Eltern als' direkte Förderer des beruflichen/Künst»
. Isrischen Werdegangs bzw.. der Orientierung auf und die Entschei­
dung für das jetzige Studium eine geringere Rolle,,Ihren Müttern 
billigen etwa 4o %, ihren Vätern oa* 25 % einen solchen Einfluß 
zu. Am häufigsten sehen sich Studenten der HFF noch durch 
Ireun.de/Bekannte in ihrem beruflichen/künstlerischen Werdegang 
stark gefördert: (ca. 45 %) Entschieden geringer als andere 
Kunststudenten in unserem Land schätzen sie die spezifische 
Förderung durch Lehrer (insbesondere der musischen Fächer), 
den. Verwandtehkreis und Lehrer/Studenten künstlerischer Hoch-/ 
Fachschulen (sie haben nur in Ausnahmefällen eine stark for­
dernde Rolle gespielt) sowie durch Ensembleleiter (ihnen wird 
. von ca. 25 % Einfluß zugesprochen).
Tabelle 4 siehe Seite 26 «
Die Differenziertheit der Daten ist insbesondere in den Unter­
gruppen groß und -verdient nähere Beachtung: Zum einen kann nahe­
zu -jeder Student auf (höchst unterschiedliche) Personen verweisen, 
durch die er sich in seinem Weg zu HFF angeregt, bestärkt oder 
gar speziell ''vorbereitet” wurde, hat also "seinen” Förderer.
Zum anderen verweisen die Ergebnisse dennoch (insbesondere in 
Bezug zur sozialen Herkunft)aüf die Existenz spezifischer Mi­
lieus, in denen eine spezifische Förderung sich häufte bzw. sehr 
gering blieb. Letzteres trifft am häufigsten bei den Studenten (!?)
Tab, 5 j  B e w e r t u n g  v o n  a u s g a w ä h l t e n  P e r s o n e n  h i n s i c h t l i c h  i h r e r  
F ö r d e r u n g  d e s  M i n s t l e ^ a x m e i V " b e r u £ l l o l i s n  W e r d e g a n g s  
d u r c h  S t u d e n t e n  d e r  H I P , ( i n  %% A n t w o r t p o e i t i o n  1 + 2  
e i n e r  s e c h s  s t u f i g e n  S k a l a  v o n .  V " s e h r  s t a r k "  b i s  6
''überhaupt nicht"
-O ' ' -i
P r e ü n «  M u t t e r  V a t e r  L e h r e r ^  E n s e m b l e - /  " K ü n s t «
d e  Z i r k e l «  1 e r "  x x )
. 1  a l t  e r
1+2 1+2 1+2 1+2 1+2 1+2
HFF insges. 46 39 26 13 27 11
(Kunststud.) 41 6 ö ' 52 20 39 35
Fachschule 44 " 55 ' 52 15 22 25
Hochschule 5o ; 30 21 13 27 8
- Kunst •*3 W 49 38 18 23 45 1o
* Dram. /FB? 66 11 o 13 38 o
« Produktion 36 4o 25 6 9 6
"Künst lerf amilie■!? .
- «ja 54 73 5o 23 23 18
- nein 42 27 16 14 27 9
Abkürzungen: x) POS-Lehrer in musischen Fächern
xx) Lehrer/Studenten künstlerischer Ho oh-/Fachs chul ei 
xxx) Fachrichtungen Regie, Kamera, Schauspiel
des Hochschulbereieha zu, während der Pachsohulbereich der HFF
Anziehungskraft auch aus der Lage von HFF, DEFA und Fernsehen
der DDR im Territorium (die meisten FS «Studenten sind dort auf«
*
gewachsen) verdankt.
Schließlich ist zu wiederholen, daß die Studenten 4er HFF die 
Förderung ihres Entwicklungsweges sehr zurückhaltend einschätzen. 
Die These von der relativ unspeslfIschen Vorbereitung, auf ein 
Studium an der HFF ist also über die Herkuzdftefamilie hinaus an­
wendbar « sie wird auch durch die Ergebnisse des folgenden Ab­
schnittes gestützt*
Zunächst machen wir auf folgenden, u.E. schwerwiegenden Umstand 
aufmerkajam: Der Entschluß, an der HFF zu studieren, fUSLXtl in der 
Biographie 'der jetzigen Studenten außerordentlich spät, nämlich 
im Durchschnitt um das 19. Lebensjahr (18,8 « Hochschulbereieh 
18,6| Faehsohulbereich 19,3>. Bis zum (vollendeten) 16, Lebens­
wahr hatten 28 % 9 bis zum 17. Lebensjahr 43 %$ bis zum 18. Le­
benswahr (also im Jahr der Studienbewerbung) 52 % und bis zum 
19. Lebenswahr 63 % der Witzigen Studenten im Hochsohulbereich 
diese Entscheidung getroffen. Zwieohen den Fachrichtungen gibt 
es hier deutliche Unterschiede. So haben sich Studenten der Fach­
richtungen Regie und Kamera im Durchschnitt über 1 Jahr früher 
für die HFF entschieden als die der Fachrichtungen Dramaturgie/ 
Film- und Femsehwissensohaft sowie Produktion. Dann kann fest- 
gestellt werden, daß unter den Studenten der HFF nur relativ 
wenige sind, die schon frühzeitig eine definitive Absicht hatten, 
zum Film oder Fernsehen zu gehen - möglicherweise gibt es in 
unserem Land nur sehr wenige junge Leute mit einer solchen Ab­
sicht ...
Die Entwicklung vor dem Studium ist durch eine Vielzahl von 
fachlich-schulischen, kulturellen und politischen Aktivitäten 
der jetzigen Studenten der HFF gekennzeichnet. Innerhalb der 
Einheitlichkeit unseres Bildungssrstems hat wahrscheinlich We­
der Student seine persönliche Variante des Weges zur HFF gefun­
den. Wir können an dieser Stelle deshalb nur auf einige dieser 
Bedingungen aufmerksam machen.
- Studenten der HFF waren vor dem Studium sehr häufig gesell­
schaftlich aktiv.
Über 60 % Haben in der Schulzeit intensiv in einer FDJ-Leitung 
mitgearbeitet, lediglich 4 % nicht. Das trifft auf Studenten ' 
des Fachsohul- wie des Hochschuiberelchs, Studenten unter­
schiedlicher sozialer Herkunft meist gleichermaßen zu, auf 
die jetzigen Funktionäre des FDJ-Aktiv, auf Genossen der 
SED und Studenten, deren Eltern Parteimitglieder sind, 'natur­
gemäß' besonders. Hahezu alle Studenten waren vor dem Stu­
dium in der FDJ. Die Aktivität in der FDJ war vor dem Studium 
deutlich höher ausgeprägt als bei anderen Kunststudenten und
t ß V  ziJ - 18/47'
Statt 28/2 Ausf. 
entspricht weitgehend der der Studenten der Universitäten 
und Hoohs^xulen dar DDR.
- Die Studenten der HFF Waren ih der Schulzeit in vielfältigen 
Fermen künstlerischer und nicht-künstlerischer Arbeit in der 
Freizeit aktiv, allerdings in einem geringerem Maße als andere 
Studenten an künstlerischen Hoch- und Fachschulen der DDR.
6g % waren während der Schulzeit Mitglied eines künstleri­
schen Ensembles/Zirkeln/einer Arbeitsgemeinschaft, wobei Ihre 
Mitgliedschaft mit durchschnittlich 5 Jahren angegeben wurde 
(Hochschulbereich 55 % mit 5*3 Jahren} Paohsohulbereich* 75 % 
mit 4,2 Jahren !). Allerdings bestehen große Unterschiede zwi­
schen den Fachrichtungen (Regie* 81 %, 5,1 Jahrei Produktion*
54 %% 4,8 Jahrej Kamera* 8o %, 5,o Jahrei Dramaturgie/Filmwis­
sens chaft* 33 %$ 8 Jahre) Schauspiels 3ö %, 8,5 Jahre - die 
Zeitangaben beziehen sich stets auf die tatsächlich aktiven 
Studenten). Hinsichtlich der sozialen, territorialen und kul­
turellen Herkunft der Studenten gibt es kaum Unterschiede. Es 
waren während der POS »Zeit 5o % in mindestens einem Zirkel 
(Hochschulbereich 46 %\ Fachschulbereich 68 %\ )r während der 
EOS-Zeit 45 %  in mindestens einem Zirkel (Hochschulbereich*
48 %). Dabei dominiert die Mitgliedschaft in Ghor/Singegruppe, 
Zirkel usw. für darstellende Kunst und bildende Kunst.
Im Einzelnen wurden genannt (einschließlich mehrerer Mitglied­
schaften) >
- Singegrüppe/GhÄr 45 mal
- Theatar/Kabarett/Rezitation 36 mal
- Zeichenzirkel 2o mal
« Foto-/Filmklub 16 mal
- Tanz/Ballett 9 mal
- Literatur 7 mal
Eine frühere Mitgliedschaft von Schauspielstudenten in Amateur­
spielgruppen bzw. von Studenten anderer Fachrichtungen in Film­
clubs ist eine Ausnahmeerscheinung!
Das vergleichsweise häufige Fehlen fachspezifischer künstleri­
scher und technischer Erfahrungen und Fähigkeiten wird auch 
durch folgende Ergebnisse belegt (Tabelle 6)* Zwar gibt die 
Untersuchung keine verläßlichen Erkenntnisse über Studien- 
(schon garaieht Praxis-) Bewährung jener Studenten, die mit
vl el aktiver Bas ehäftigung ml t Film- und Fernsehen (auch deren 
technischen Grundlagen) charakterisierte Kindheit und Jugend 
hatten# Doch gehen die dargestellten Ergebnisse Anlaß, stärker 
nach den Wegen aal die HFF fragen und Überlegungen anzustellen, 
welches Ausmaß anvorheriger faohspezifischer Erfahrungen und 
Fähigkeiten wünschenswert ist (ein Student der Musik, bildenden 
oder angewandten Künste ohne vorherige umfassende Aneignung 
des "Handwerks” ist unedehkbar I)
Täb. 6i Häufigkeit und Beginn aktiver eigener kulturell-kttost * 
lörisohen Betätigungen (in %\ Anteil A  « der Studenten, 
die diese Betätigung überhaupt schön praktizierten*















- j a  39
- nein * 51
x) Beim Kinobesuch wurden das vollendete 14« Lebensjahr als 
Schnittpunkt gewählt.
v
42 %  hatten bereits Erfahrungen bei Rezitation und Schauspiel,
47 %  bereits Stücke, Szenarien und Geschichten geschrieben, wo­
bei der'durchschnittliche Beginn dieser Tätigkeiten etwa im 
14./15. Lebensjahr und mehrheitlich vor dem Studium lag.
Darüber hinaus haben 76 % der Studenten (Hochschulbereieh: 75 %) 
in Zirkeln und Arbeitsgemeinschaften auf nichtkünstlerischem 
Gebiet mitgearbeitet - jeder fünfte Student in mehreren Gemein­
schaften - wobei eine dueutliche Konzentration auf Sportgemein­











DasAusmaß derMitarbeit der Studenten der HFF liegt Im 
künstlerischen Bereich, deutlich unter. im nlohtkünetlerigöhen 
Bereich deutlich über döm Werten für Kunststudenten in der DDR.
Diese Aussage gilt a u o h f ü r  die Teilnahme der Studenten der HFF 
anLeisiungsvergleichen auf küns tlerischen und anderen Gebieten.
fab. ?* Teilnahme an Leistungsvergleichen unterschiedlicher 
i^rt (in T « Teilnahme ^ TB » Teilnehmer mit Breis, 
Anerkennung)
auf kult.- Mathe.-/ Sprach-
künstler. Physik- MMM Olympiade
Gebiet O l y m p i a d e ______________ .
. $ (TE) T |TE) T (TB) T (TE)
HFF insges . 46 (25) 38 (8) 38 (16) 2o (8)
(Kunststu­
denten) 69 (43)! 27 (9) 29 C 9) 24 m
Fachschul- 
bereich 17 ( 0) 22 (0) 59 (12) 12 (6)
Hochsohul-
bereich) 52 (3o) 4o (8) 32 (16) 21 (8)
- Die Studenten dar HFF haben ihr Studium nahezu vollständig 
nicht nach der Schule begonnen, sondern erst nach Volontariat, 
Dienst, in den bewaffneten Organen, Berufsausbildung u.a. Sie 
konnten damit unmittelbar vor Studienbeginn ihre sozialen 
und fachlichen Kenntnisse und Erfahrungen erweitern, darunter 
auch um fachbezogene. Die Studenten des Hochschulbereichs 
zählten während , der Schulzeit seltener zu den leistungsbeaten 
Schülern. 5 %  hatten das Abitur mit dem Prädikat "ausgezeich­
net" (Kunststudenten: 15 Studenten insges. 17 %), weitere 
24 % mit "sehr gut" (29 % bzw. 26 %), 69 % "mit gut" abgelegt.
Eine Minderheit von 4 % (Kunst hooh- und Fachschulen* 41 %) 
kam direkt von der Schule direkt zum Studium - ausschließlich 
Studenten der Fachrichtung Produktion. Demzufolge ist das 
Durchschnittsalter mit ca. 24 Jahren recht hoch - entschieden 
höher als an anderen künstlerischen Ausbildungseiiirichtungen. 
Diese wird bedingt durch folgende Aktivitäten zwischen Schule 
und Studium*
$4 %  (Hochschulbereioh: 74 % l ) haben ein Yolöntariat/mehrmo­
natiges Praktikum beim Fernsehen der DDR bzw. der DEFA absol­
viert 1 das betrifft bis auf die Sohauspialatudentan alle Fach­
richt ungen. Andere Formen der unmittelbaren Studlenrorberei- 
tung wie FÖrderklaaaen und -kursa oder Vorst udienjahre - an 
anderen Kunsthochschulen sind hier jeweils bis 25 % einbe­
zogen, hingegen werden seltener Volontariate und Praktika 
(31 %) genutzt - spielen en der HFF keine Rolle. Obwohl die 
Effektivität der Yolontariate/Praktika nicht hinreichend 
nachweisbar (vor allem aufgrund der geringen Absolut zahlen 
und der Differenziertheit der Fachrichtungen, aber auch auf­
grund der Untersuchungsanlage), sollten sie fortgeführt und 
verbreitert werden, schon wegen der relativ geringen künstle­
risch- praktischen Erfahrungen der HFF-Siudenten.
94 % der männlichen Studenten haben vor dem Studium einen 
Dienst in den bewaffneten Organen geleistet, darunter 44 % 
einen Dienst über 18 Monate. Das ist ein sehr hoher Anteil 
(Kunststudenten/ 73 %.leisteten Wehrdienst, 21 % einen länge­
ren). Besonders hoch ist7^>ei Studenten, deren Eltern Mitglied 
der SM) sind .- hinsichtlich anderer Merkmäle der Herkunftsfa­
milien bestehen wenige Unterschiede! - und männlichen Studen­
ten, die nicht aus der Hauptstadt stammen. Jene Studenten, 
die länger als 18 Monate einen Dienst in den bewaffneten 
Organen leisteten, zählen besonders häufig zu den gesell­
schaftlich aktivsten Studenten und bewerten idoologierelevante 
Sachverhalte am positivsten, sind jedoch in der Bewertung des 
Studiums und ihres Leistungsstandes in sieh sehr differenziert.
Viele Studenten haben vor dem Studium bereits berufliche Qua­
lifizierungen erworben bzw. begonnen. Das betrifft die Fach- 
schuls t udent en der HFF (89 % erwarben einen Berufsabschluß) 
entsprechend unseres Berufsbildungsa^etems besonders, trifft 
aber auch auf fast die Hälfte der Studenten im Hochschulbereich 
zu (47 % mit Berufsabschluß). 4 % der letztgenannten verfügen 
bereits über einen Fachschulabschluß, 8 %  hatten vor dem Stu­
dium an der HFF ein anderes Hochschulstudium begonnen (aber 
meist abgebrochen). Diese Fäll© konzentrieren sich auf Stu­
denten aus besonders qualifizierten Elternhäusern sowie aus
Großstädten (eingesehlossen Berlin).
Insgesamt geben 87 %  an, daß die Tätigkeit zwischen Schulzeit 
und Studium mittelbar oder direkt mit ihrem jetzigen Hauptfach 
zu. tun hatte. Zwiachenden Fachrichtungen im Ho che chulberei ch 
gibt es im Ausmaß dieser Vorbereitung Unterschiede, Am häufig­
sten geben die Studenten der Fachrichtung Produktion studien- 
vorbereitende Tätigkeiten an, am wenigsten die Studenten der 
Fachrichtung Dramaturgie/Film- und Fernsehwisseneohaft Sowie 
die Sohauspielstudehten (obwohl alle - mit Ausnahme der Schau­
spielstudenten - gleich häufig Volontariate/Praktika absol­
vierten 17).
' bis
- Schließlich: Für die Mehrheit der Studenten ist/bereits zum
Beginn des Studiums eine mehr oder minder feste Entscheidung 
über Partnerschaft und Familie gefallen. 72 % der Studenten 
im Hochschulbereieh haben einen "festen Partner", wenn’ auch 
nur wenige (15 %) verheiratet sind (Fachschulbereich: 45 % 
mit festem Partner, darunter 5 % verheiratet). Eine feste 
Partnerbeziehuhg ist auch für die Studenten des 1. Studien­
jahres Normalität (67 %  !)* 21 % der Studenten haben Kinder 
(3 %  zwei Kinder) - auch diese Zahl ist schon im 1. Studien­
jahr gegeben (25 %)• Es sind dabei Vor allem die männlichen 
Studenten (29 %, weiblich: 3 %) * die schon Kinder haben. 
Wenngleich die Vereinbarkeit von Vaterschaft und Studium ge­
genwärtig sicher leichter zu gewährleisten ist als die zwi­
schen Mutterschaft und Studium, stehen hier besondere Bedin­
gungen, die beachtet werden müssen.
4. Bewertung der Ausbildung an der HFF aus der 
Sicht der Studenten
4.1. Überblick
Die Studenten (sowohl die im Fachschul- wie die im Hochschul­
bereieh) haben zur Ausbildung an der HFF ein eher kritisches 
Verhältnis. In den Grundtendenzen stimmen dabei die Studenten 
mit unterschiedlichen Wegen zur Hochschule, politisch-ideolo­
gischen Haltungen, Ausbildungswegen, Einschätzungen ihres Aus-
VD * ZIJ - f^/ST 
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bil&imgsßtaades weitgehend überein, so daß dieses überwiegend 
kritische Verhältnis weniger&enPerspektivender Studenten 
denn den realen:Bedingungen,geschuldet ist. Bevor darauf dif­
ferenzierter eingengangen wird (und auch die JFuanoierungen der 
Bewertung der HFF durch unterschiedliche Gruppen der Studenten 
aufgezeigt werden), sollen anhand der Antworten auf eine offene 
Frage zurStärken und Schwächen der Ausbildung/der EFF die Grund- 
probleme skizziert werden. ^  ' " ' •
Zunächst ist auffällig, daß 57 % Stärken, jedoch 7S % Schwächen 
der Ausbildung zu nennen vermochten. Auch waren die Hinweise zu 
Veränderungswürdigem ausführlicher/zahlreicher, sodaß insgesamt 
gesehen auf eine "Stärke“ zwei HSoh?/ächen,t kommen.
Als Vorbildlich wurden vor allem Merkmale genannt, die relativ 
unspezifisoh gelten können, da sie eher die kulturelle und po­
litische Atmosphäre der EFF kennzeichnen: das allgemeine Studien^, 
Hochsohulklima (4o % der Antworten entfielen darauf, d.h. 22 % 
nannten es vorbildlich) sowie die Förderung von Individualität 
und Persönlichkeit (29 % der Antworten entfielen darauf, d.h.
16 % nannten dies vorbildlich). Konkrete Ausbildungsbedingungen 
wie Studienorganisation/Planung, technisch-materielle Voraus­
setzungen, die Qualität der Ausbildung (und Lehrer) im Hauptfach 
sowie der Praxisbezug der Ausbildung wurden nur von. einer Minder­
heit als vorbildlich, genannt, bildet jedoch den Kern der Ver­
änderungen, die die Studenten für notwendig halten. Daraus re­
sultiert u.a.j daß nur wenige Studenten (8 %) an der HFF ein 
schöpferisches, leistungsstimulierendes Lern- und Arbeitsklima 
empfinden, und immerhin 38 % dies der HFF nicht zusprechen.
Diese Kritik hängt besonders eng mit . der Bewertung der Qualität 
der (Haupt-) Fachausbildung zusammen.
1) Die Studenten waren auf gef ordert zu nennen, was sie an der
HFF-Ausbildung. für 11 vorbildlich” bzw. "veränderungsvairdig” 
halten.
Tab. 8 * Stärken und Schwächen der Ausbildung an der HFF aus 
der Sieht der Studenten (in %\ in Klammem» Urteile 
der Studenten aus dem Hoehschulbereieh)
Es nannten Verbildlichen Veränderungswürdiges
an 1. an 2* Gesamt3"^ an 1. an 2. Gesamt 








- Qualität der Aus­
bildung i.Hauptf. 7
- Qualität der Aus- k 
bildung i.a.F. 13











x) Gesamt * kumulierte relative Häufigkeit aller die jeweilige 
Kategorie betreffenden Urteile, bezogen auf die Studenten, 
die sich überhaupt äußerten.
Die Ergebnisse zeigen, daß es - mit Ausnahme der Bewertung der 
Ausbildung in anderen Fächern neben dem Hauptfach - keine unter 
den Studenten umstrittenen, annähernd gleich häufig vorbildlich 
und veränderungswürdig genannten Problemkreise gibt. Eine detail­
lierte Analyse erbringt natürlich ein differenziert eres Bild bei 
der konkreten Bewertung der Ausbildungsinhalte und -bedingungen 
(siehe die folgenden Abschnitte). Einleitend stellen wir Ergeb­
nisse zur Haltung der Studenten zu ihrem Fach(studium) uAd zur 
Bewertung der Studienanforderungen und «leistungen voran, da sie 
wesentlich die Bewertung der Ausbildung bedingen.
17 57 (54) 79 63 79 (8o )
o 2 (2) 25! 8 3o (28)
o 3 ( 2) 14 33! 44 (34)
0 7 (9) 16 19 3o (32)
35 24! (23) 5 17 19 (22)
12 1o ( 7) 0 o o ( o)
12 29 (39!) 4 2 5 ( 5)
12 9 ( 9) 26! 6 3o (35!)
17 4o! (3o) 5 6 1 o ( 9)
12 5 (7) 6 9 14 (14)
Bei einer insgesamt zwar ausgeprägten, verglichen mit anderen 
Kunststudenten jedoch geringeren Studien-/Hauptfaohverbunden- 
heit verfügen die Studenten der HFF Uber ein bemerkenswertes 
Selbstbewußtsein hinsichtlich Ihres Studienerfolgs und der 
Eignung für ihr Fach!
Das erste. Ergebnis ist zweifellos vor allem durch den relativ 
unapeziflachen Weg zum Studium und die als problematisch ge­
sehene fachliche Niveau des Studiums bedingt, wird jedoch vor 
allem durch^Bfeite Fachinteresse und das von den Studenten als 
günstig empfundene Klima (vor allem in politischer und sozialer 
Hinsicht) positiv beeinflußt, "hoohgehalten".
Die fachliche Sicherheit hängt eng mit den Ausbildungsgegen­
ständen, noch mehr mit nach Ansicht der Studenten relativ ge­
ringen Studienanforderungen zusammen. Hingegen wird der eigene 
Leistungsstand sehr differenziert eingeschätzt - auch in Hin­
blick auf die zu erwartenden Berufsanforderungen . (Die über- 
zeugung, gut auf den beruflichen Einsatz vorbereitet zu werden, 
ist sehr schwach ausgeprägt - vgl. 4.4.).
Diese Verallgemeinerungen beinhalten u.E. Inkonsistenzen, die 
ln erster Linie reale Hoohschulprobleme widerspiegeln.
Zu detaillierten Ergebnissen: . *
- 72 % (Hochschulbereieh: 73 %» Fachschulbereich 168 %) würden 
wieder ihr jjewähltes Hauptfach studieren, 16 % wahrscheinlich 
nicht. Die Bejahung der eingeschlagenen beruflichen bzw. 
künstlerischen Entwicklung erfolgt überwiegend ohne Einschrän­
kungen (Hochschulbereieh: 59 %)* Diese Fachverbundenhelt ist 
besonders hoch in den Studienrichtungen Regie, Kamera und 
Sohauspielj dort erreicht sie die Stärke der Studien-/Fach- 
verbundenheit der Studenten von künstlerischen Ho oh- und 
Fachschulen insgesamt und liegt weit über der von Studenten 
in anderen Hoch- und Fachschulen unsere Landes.
Diese für ein gut motiviertes Studium wichtige und beständige 
Ausgangsgröße ist bei Studenten der Fachrichtung Dramaturgie/
Bilm- und Fernsehwissenschaf t am ungünstigsten ausgeprägt. 
Besonders eng hängt die Verbundenheit mit dem Studium - Über 
die Fachrichtungen hinweg - mit der Bewertung des Lern- und 
Arbeitsklimas, dem Sefühl einer angemessenen Forderung und der 
Zufriedenheit mit den eigenen Leistungen zusammen, Die Bewertung 
der Ausbildung in den Hauptfächern trägt wahrscheinlich sehr 
faohrichtungsspezifisoh zur Studienverbundenheit bei (vgl. 
fab. 9).
fab. 9: Studienverbundenheit bei Studenten der HFF nach
Fachrichtungen und in Abhängigkeit von der Bewertung 
der StudienatlmoSphäre und Merkmalen des eigenen Lei­
stungsstandes (in %\ Zusammenfassung von Antwortposi­
tionen einer 6-stuflgen Skala von "trifft vollkommen _  
zu" bis 6 "trifft überhaupt nicht zu" 1 dazu mittelwert x)
Wenn ich nochmals vor der Wahl stünde, würde 
ich wieder dasselbe Hauptfach studieren.
hoch mittel niedrig x
(T+2) (3+4) (5+6)__________________
HFF insgesamt 72 12 16 2,2
(Kunststudenten) 79 12 9 1,9
Fachschulteil 68 16 16 2,3
Hoohschulteil 73 1o 17 2,1
- Regie, Kamera,
Schauspiel 9o o 1o 1,6
■- Dramaturgie/FFW 55 11 33 3,o
- Produktion 63 15 17 2,4
Bewertung des L e m -  
und Arbeitsklimas
- hoch . - 9o 4 6 1,5
- niedrig 59 16 25 2,6
Zufriedenheit mit 
eigener Leistung
- hoch 91 19 o 1,5
- niedrig 46 18 36 3,1
Anforderungen (quantitativ)
- zu hoch 6? 8 25 2,6
- angemessen 84 8 8 1,7
- zu gering 35 28 37! 3,2
Zusammenhänge zu Merkmalen der politisch-ideologischen Haltung 
und Aktivität zu Wertorlentierungen und Schaf fensabsichten 
sind deutlich geringer ausgeprägt, z.T. nicht nachweisbar.
Die steuernde Rolle der Studienverbundenheit für Studienmoti­
vation und -aktivität kann jedoch als gesichert gelten.
- ■ Obwohl dis Studenten der HFF hinsichtlich eines erfolgreichen 
Abschlusses des Studiums und ihrer Eignung/Begabung für ihr 
gewähltes Fach sehr slche§:H?äas betrifft vor allem Studenten 
im FaGhschulberelch), schMtzensie ihre Zufriedenheit mit 
dem eigenen Leistungsstand eher zurückhaltend ein»
Tab* los Ausgewählt® Aspekte der Bewertung der eigenen Leistungen 
bei Studenten der HFF nach Fachrichtungen und in Ab­
hängigkeit von der Bewertung der Ausbildung lm; Haupt- 
» fach und von der erlebten Beanspruchung (in %\ Zusam­
menfassung von AntY/ort positionen 6-stufiger Hkalenj 
dazu Mittelwert x)
Erfolgssicherheit Begabung/Eig- Leistungs-












HFF insge. 9o 2 1,8 48! 7 2,7 23 17 3,3
(Kunststud.)66 5 2»3 29 22 3,4 13 22 3,6
Fachsohul-
bereich 95 o 1,6 78 6 2,3 45 2o 2,9
Hoehsohul-
bereich 83 2 1,9 42 8 2,8 16 16 3,4
- Regle 63 0 2,2 45 0 2,5 18 0 3,o
- Schausp* 9o o 1,7 6o o 2,4 o 3o 3,9
- Kamera 9o 0 1,6 %o c 2,3 2o 0 3,2
- Pram*/FFW 66 22 2,4 11 44! 4,o o 55 4,6




- gut 94* 3 1,6 5o 9 2 7 23 f 1*5 3 1
schlecht 71 o 2,o 42 8 2 5 t
Anforderungen
- zu hoch 92 0 1,4 5o 16 2,9 21 29! 3,4
- angemessen84 4 1,9 55 6 2,6 25 13 3,2
- zu niedrigSb o 1.9 32 9 3,o 28 23 3,6
Bewertung des Lehr-
und Arbeitsklimas
- hoch 9o o 1,5 62 3 2,5! 33 7 2,9
-r tliedrig 8o 3 2,o 39 13 •3,o 21 23! 3,6
Wie auch andere Zusammenhänge nahßlegen (z.B. zu den erreichten 
Stüdienergebniasen in Form von Zensuren), v/iderspiegeln die 
erfaßten Aspekte der Leistungsbewertuag durch die Studenten der
HFF häufig zugleich Fragen der Zufriedenheit mit dem Stadium, 
der Qualität der Ausbildung und weiterer Studienbedingungenf
- Die Studenten der HFF haben mehrheitlich das Gefühl einer 
Unterfcrderung, insbesondere in qualitativer Hinsieht* Das 
untersoheidet sich grundlegend von den meisten Studenten 
aMererkünetlerlsoher Hoch und Fachschulen* Das hie optimal 
anzusehende Beanspruchungserleben einer angemessenen bzw. 
leicht über den Möglichkeiten liegend enAnforderung trifft 
am ehesten noch auf das gesellschaftswlssensohstftliohe Grund* 
sttldium (55 %) und die Menge der Studienanforderungen (insge­
samt 48 %) zu, nur für ein® Minderheit jedoch für die zu er­
bringenden (künstlerisch-) kreativen (26 %) und handwerklichen 
(24 %) Leistungen und Fähigkeiten. Die Unterschiede zwischen 
den Fachrichtungen sind relativ gering* Es ddutöt sich an, daß 
vorhandenes überforderungserleben mehr oder minder starker 
Art - es betrifft am häufigsten Überforderungen durch die 
Quantität der Studienanforderungen insgesamt - in besonderem 
Maße von gesellschaftlich aktiven Studenten (z.B. FDJ-Funktio- 
nären) angegeben wird, also weniger die fachliche Ausbildung 
berührt.
lab. 111 Ausgewählte Aspekte des Anforderungserlebens bei Stu­
denten der HFF in Abhängigkeit von der Leistungszu- 
friedenheit und der Bewertung des Hauptfachs (inj Zu­
sammenfassungen einer 7-stufigen Skala von 1 "sehr 
stark überfordert" über 4 "gerade richtig gefordert" 
bis 7 "sehr stark unterfordert")
, künstlerisch- künstlerisch- Menge der Anfor-
kreaiive handwerkliche derungen im Haupt-
Leistungen v Fähigkeiten fach 
1+2 3-5 (3+4)x d+7 1+2 3*5(3*4) 6+7 1+2 3-5 (3+4) 6+7
HFF insges. 5 51 (26) 44 4 54 (24) 46 8 63 (29) 29
(Kunststud. ) 5 Qo (58) 15 7 83 (67) 10 9 83 (67) 8
Fachsohulber« 10 35 (25) 55 1 o 3o (2o ) So 2o 67 (33) 43
Hochs chulber* 3 czC.j ^ (23) 41 4 54 (25) 42 7 61 (29) 32
Bewertung des 
Hauptfachausb. 
- gut 3 61 (3o) 36 7 35 ISS 58 15 741(51) 11- schlecht 9 3o (17) 6 1! 4 38 58 8 36 (17) 56
LeistungsZu­
friedenheit 
- hoch 1 o 45 (35) 45 15 35 (1 o) 5o 5 791 (32;) 16
- gering 13 26 (13) 61 o 27 (2o) 73! 13 37 (25-) 5o
x) (3+4) angenommenes Maß eines optimalen Anspruchsniveau
Hier bestätigt a i e h d e r  bereits in fab« 8 sich andeutende Zusam­
menhang, daß die Bewertung der Hauptfaohaüsbildiing und der eige­
nen Leistungen sehr eng mit einer angemessenen Herausforderung 
des Leistungsvermögens in quantitativer wie qualitativer Hinsicht 
verbunden ist«
Dieses Ergebnis ist deshalb von Bedeutung, da die Studenten durch­
aus und z.T. sehr differenziert eine Di varganz zwischen den für 
ihre berufliche/künstlerische Entwicklungen notwendigen und den 
bei ihnen schon ausgeprägten Fähigkeiten und Bersör&ichkeita* 
qualitäten empfinden
In der vorliegenden Untersuchung wurden die Studenten u.a. auf- 
gefordert» 19 Peraönlichkeiismerkmale/Pähigkeiten daraufhin zu 
beurteilen, deren Bedeutsamkeit für ihre künstlerische Entwick­
lung und deren gegenwärtige Ausprägung einzuschätzen. Sie führten 
- mittels 6-stufiger Schätzskala gewissermaßen ,!SoH-Ist-Yergleiöhe” 
durch« Eine Faktoranalyse - aufgrund des geringen Stichproben- 
umfahgs leider nur für die HFF-'Population insgesamt durchführbar 
und damit von begrenztem Aussagewert - erbrachte für die Ein­
schätzung sowohl dar Bedeutsamkeit wie der Ausprägung 4 weit­
gehend übereinstimmende Bewertungsdimensionen«,
Tabelle 18 a - £ stellt die Ergebnisse für Studenten der HEB, 
getrennt nach den einzelnen Bewertungsfaktoren dar. Die Rang­
folge der Indikatoren erfolgt nach entsprechenden Faktorladün- 
gen.
Tabelle 12 siehe Seite 40
Bür eine üb ersieht li che Darstellung, die auch dem geringen Umfang 
der Population gerecht wird, wurde für jeden Faktor ein über die 
Faktorladungen gewichteter Mittelwert (Faktorwert) berechnet und 
dieser Mittelwert ln einem Annäherungswert veranschaulicht. Der 
Annäherungswert hat vor allem orientierende Funktion, er setzt 
den Faktorwert zur maximal möglichen Ausprägung eines Merkmals 
in ein ^-Prozentverhältnls.
Sab. 12: Bedeutung und Ausprägung von Merkmalen/Fähigkeiten
für die künstlerische berufliche Entwicklung bei Stu­
denten der Hi® (in %, nur Ergebnisse des Hochsohulbe- 
reichs) Zusammenfassungen von Antwortpositionen 
6-stufiger Skalen, dazu Mittelwert x)
a) gaktor 1: Merkmale/ Bedeutung^ Ausprägung
S'^igkiTten des künst- ' hoch ' x hooh x
lerischen Schaffens 1+2 1+2
künstlerische Kreativität 71 2,1 33 3,1
Fähigkeiten zur künstlerischen 
ßestaltung/künatl. Ausdruck 69 2,1 34 3,1
Ebrlebnisfähigkeit/Geftihls-
reichtum 77 1,9 71 1,9
künstlerisches Improvisations- 
vermögen , 2,3 42 3,o
Vorstellimgsfähigkeit/Phantaeie 86 1,6 73 2,2
Beobachtungsfähigkeit 99 1,4 77 2,o
b) Faktor 2: allgemeine Persönlichkeitsmerkmale
Fleiß-, Ausdauer, Beharrlichkeit 96 1,3' 45 2,6
SelbstSicherheit 88 1,5 5o 2*6
körperliche pitness '67 2,1 61 2,2
sprachliche Gewandheit 84 1,6 51 2,6
Kenntnis der gesellschaftlichen Praxis 95 1,4 55 *2,4
Fähigkeit zum logischen, rationalen 
Denken 9o 1,5' 59 .2,4
o) Faktor 3: fachspezifische Fähigkeiten und Kenntnisse
Fremdsprachehkenntnisse 48 2,7 29 3,3
Kenntnis der nationalen Entwicklung 
im Fachgebiet 78 1,8 33 2,9
Kenntnis der Internationalen Entwick­
lung im Fachgebiet 79 2,4 22 3,6
hohe Allgemeinbildung 94 1,5 44 2,6
Fähigkeit zur Selbsteinschötzung 91 - 1,6 67 1,2
d) Faktor 4s spezielle Voraussetzungen 
für Zusammenarbeit
Kooperationsfähigkeit 94 1,4 66 2,1
psychische Belastbarkeit 97 1,3 63 2,4
Tab. 131 Bedeutung und tatsächliche Ausprägung von Dimensionen 
'von für die künstlerische/berufliche Entwicklung not­
wendigen FersönliohÄsitsöigeaaschaften/Pählgkeiten bei 
Studenten der HFF (Annäh erungswerte in #)
,künstler. allg.Persön- faohspezlf. Kooperations-
Schaffen lichkeitaeig. Merkmale/ fähxgkeit
Kenntnisse
Faktor 1 2 3 4
Fachrichtung Soll Ist soll Ist Soll • Ist Soll Ist
Regle/Kamera/
8®r 69Schauspiel 94 78 87 82 . 9o 73!
D r s m t  argie/FFW 91 631 79 64! 81 62! n U
Produktion 66 §6 9o 74. 85 67 92 P©
Legt man die Ergebnisse für die. Bedeutung der Merkmals-/Fähigkeits» 
bereiche ("Soll"-Werte) zugrunde, so kann sicher von einer weit« 
gehend realistischen Beurteilung des Anforderungsprof ile durch 
die Studenten der unterschiedlichen Fachrichtungen gesprochen 
werden. ' •
Generell liegen die "Ist "-Werte Für die Faktoren um ca. 2o % ©
unter den "Soll-Werten". Das bedeutet* Wenn 95-1 oo % eine der 
Eigensohaften/Fähigkaiten für sehr wichtig halten (Antwortposi­
tionen 1/2), etwa 5o-7o % die Ausprägung dieser Eigenschaft bei 
sich selbst als stark einachätzen, wobei eingesohränkte Selbst­
einschätzungen dominieren.
Auffällig ist die zurückhaltende Einschätzung des Bereichs faeh- 
spezifischer Kenntnisse (in "Soll" und "Ist") in allen Fachrich­
tungen sowie die hohe Diskrepanz zwischen für notwendig gehalte­
ner und tatsächlich vorhandener Ausprägung nahezu aller Merkroais- 
berelchein der Fachrichtung Dramaturgie/Film- und Fernsehwissen­
schaft. '
4.3. Bewertung der Ausbildung an der HFF
Die Hauptfaohausbildung ist ein Schwerpunkt der kritischen Ein­
schätzungen der Studenten. Sie wird im Vergleich zu anderen 
Ausbildungerichtungen und auoh im Vergleich mit den Studenten 
der anderen künstlerischen Hoch- Und Fachschul schulen recht un­
günstig eingeschätzt. Aus der Sicht der Studenten ist dafür vor 
allem die mangelnde Qualität dar Hauptfachlehrer, der zu geringe 
Praxisbezug der Ausbildung und eine geringe fachliche Integration
der Ausbildungsinhalte (das Pehlen eines "inneren Bandes") ver­
antwortlich, Das schon angesprochene dominierende Gefühl einer 
Unt erforderung lat auch im Zhisatnmenhang mit dem Umstand zu sehen, 
daß die Studenten der HFF Uber ein ausgeprägtes und breites fach­
liches Interessenprofil verfügen.
Zu detaillierten Ergebnissen*
- In der Bewertung der bisherigen Ausbildung an der HFF nimmt 
dis Hauptfach, eine problematische, hintere Position ein. Ins­
gesamt geben ca. 40 %  ein positives Urteil ab (Positionen 1+2 
einer 6-stufigen Skala; Mittelwert* 3,2). Absoluter Schwerpunkt 
kritischer Äußerungen sind die Fachrichtungen Kamera/S chauspiel/ 
Regie mit 13 % positiven und 42 % negativen Urteilen (Mittelwert 
4,1 !)• A m  besten werden die Ausbildung in marxistiach-leninisti 
scher Philosophie (64 % positive Urteilej Mittelwert* 2,4) und 
der Sportunterricht (7o %  positive Urteile| Mittelwert* 2,3) 
bewertet.
Tab. 14* Bewertung der Ausbildung an der HFF (in %\ Zusammenfas­
sungen von Antwortpositionen einer 6-stufigen Urteils­
skala von 1 "sehr gut" bis 6 "überhaupt nicht gut"; 
dazu Mittelwert iE)
Die Ausbildung war bisher 
gut (sehr mittel nicht 
SUt) gut
1+2 (1 ) 3+4 5^6 IE
Hauptfach 
- HocEschulbereich 39 (12) 34 27 3,2
- Fachschulbereich 38 (15) 39 23 3,2
- Fachrichtungen 
Regie/Sohauspiei/Kamera 13 45 42 4,1
Produktion 49 (21) 31 2o 2,9
(- Kunststudenten) 72 (38)! 22 • 6 2,1
historischer^ und dialek­
tischer Materialismus
- Hochschülbereioh 64 (25) 28 8 2,4
- Fachschulbereich 65 (15) 2o 15 2,6
(- Kunststudenten) 39 (1o) 43 18 3,1
Politische Ökonomie
-"Hochs chuibere'i ch 8 ( 0) 48 44. 4,3





(- Kunststudenten) 33 45 22 3,3
VD- Z U
m a t t 43/




- Hochschulbereich 33 ( 5) 56 8 3.0
- Fachsohulberei ch 55 ( 5) 4o 5 2,6
S ®ort-/Bewe«unÄSunt erri cht
- Hochs chulbereich 72 (17) 2o 8 2,3
- Faohsohulbereioh 6o (2o) 4o 0 2,3
thaoretis ohe/wisaens chaftli che Fächer
- Hochschulbereich 37 (15) 4o 13 2,9
- Fachs chulbereich 71 ( o) 23 6 2,4
- Fachrichtungen
Regie/Schauspiel/Kamera 61 23 3,5
Dramaturgie/FW R2 ( o) 56 22 3.2
Produktion 56 (29) t 39 5 2.3
Bei der Bewertung dieser Ergebnisse ist zu berücksichtigen, daß 
die Studenten der HFF in der Mehrheit über ein ausgeprägtes und 
breites fachliches Interessenprofil verfügen (besonders im Ver­
gleich mit Studenten anderer künstlerischer Hoch- und Fachschu­
len). Das betrifft gesel^schafts- wie kultur« und kunstwissen­
schaftliche Fächer gleichermaßen. -
Von den Studenten des Hochschulbereiches interessieren sich in 
hohem Maße (Antwortpositionen 1+2 einer 6-stüfigen Interessen­
skala):
- 89 % für Eultur-/EUnstgeschichte (x: 1,6)
- 86 %  für Geschichte von Film und Fernsehen (x : 1,7)
- 82 % für Film- Und Femsehwissens chaften (x: 1,8)
- 8 1  % für Ästhetik des Films (x: 1,8)
- 8o %  für Kunstwissenschaft (bildende/angewandte Kunst) (x : -j, y)
- 76 % für Literaturwissenschaft (ft: 2,o)
- 68 % für Philosophie (xi 2,2)
- 66 % für fheaterwissensohaft (x: 2,2)
- 61 % für Allgemeine Isthetik/Kulturtheorie (xt 2,3)
- 49 % für Musikwissenschaft (x x 2,7)
- 43 % für 3?eehnik/Elektronik (x: 3»2)
- 38 % für Pädagogik (x ! 3,3)
- 34 % für Wissenschaftlichen Kommunismus (x : 2,9)1
- 34 % für Naturwissenschaften (x : 3,1)
- 17 % für Ökonomie/Politische Ökonomie (x: 3,5).
Die Existenz vers ©hiadena t er fachri chtungsspezif 1seher Unter­
schiede (ausführliche Ergebnisse siehe Tabelle 1 im Anhang) be­
legt, daß sieh Sterke fachlich-theoretische Interessen nicht 
bei Studenten einzelner Fachricht ungen (z.B# bei den künstleri­
schen Fachrichtungen i.e.S.) konzentrieren mit Ausnahme der 
theoretisch in vielen. Fällen weniger interessierten Studenten 
der Fachrichtung Schauspiel.
- In den Urteilen über den/die Hauptfachlahrer ist eine hohe 
Differenziertheit festzustellen,- sie folgt in starkem Maße 
der Beurteilung der Qualität der Hauptfachausbildung.
Tab# 15 t Allgemeine Einschätzung des Hauptfachlehrers durch 
Studenten der HFF (in %j Zusammenfassungen von Ant- 
wortpositionen einer 6-stufigen Skala von 1 "trifft" 
vollkonmien zu" bis 6 "trifft Überhaupt nicht zu"; 
dazu Mittelwert x)
"Mein derzeitiger Hauptfachlehrer versteht 
es sehr gut , sein Wissen und Können an 
uns weiterzugeben"
Zustimmung
hoch (voll- mittel niedrig 
kommen)
1+2 (1) . 3+4 _ 5+6 X
HBF gesamt 36 (12) 33 3 1! 3,5
(Kunststudenten) 67 (41)! 24 9 2,2
- Hochschülbereioh 37 (1 1 ) 34 29 3,4
- Faohsehulbereioh 32 (39) 25 43 3,8
- Fachrichtungen
Kamera/ S chauspiel/Regie «j y ( 3) 42 41 4,oE ^ia/Ib?amatuigie/FFW 43 (29) 57 0 2,7Produktion 52 (14) 28 24 3,o
- Bewertung des Hauptfachs
gut 77 (29) 17 4 2,1
mittel 13 ( 3) 33 44 4,1
Schlecht 14 ( 0) 28 58 4,5
- Bewertung des Dem- imd Arbeitsklimas
hoch ' 54 (25) 22 24 3,o
niedrig 37 (12) 26 47! 3,9
Zur Verdeutlichung sei auf die Wechselseitigkeit des Zusammen­
hanges zwischen der Bewertung des Hauptfachlehrers und der Haupt- 
faohausbildung verwiesen; Von den Studenten, die in hohem Maße 
ihrem Hauptfachlehrer gutes (Unterrichts-) Uiveau bescheinigen, 
bewerten auch. 78 % auch die Hauptfachausbildung positiv (Mittel­
wert 2,1)* Von den Studenten, die diese Qualitäten bei .ihrem 
Hauptfachlehrer nicht sehätzen, bewerten hingegen nur 4 %  die 
Hauptfachausbildung positiv, aber 4& %  negativ (Mittelwert 4,4 !?).
Ile dieseallgemeine Bewertung der/des Hauptfachlehrers beein­
flussen auch diferenzierte Wertungen der Vörblldrolle des/der 
Hauptf achlehrer die Einschätzung des Arbeite- und Lernklimas 
an der HFF, die Qualität der Hauptfaohausblldung, des Verhält­
nisses zwischen Lehrkräften und Studenten (vgl. 4«)« Die Mehr­
heit der Studenten sieht die YhrMldrolle ihrer Lehrkräfte in 
der Arbeftehaitung, in sozialen Qualitäten und ihrem politisch- 
gesellsohaftlichem Engagement, weniger in ihren faehllohen Fä­
higkeiten und Anschauungen!
Tab. 16* Bewertung der IPorbildrolle der Hauptf achlehrer in aus­
gewählten Bereichen (in %\ nur AntwortpositIonen 1+2 
einer 6-stufigen Skala von 1 "in starkem Maße" bis 6 
"überhaupt nicht "> dazu Mittelwert x)
Fach- Weltan- Arbeits- soziale gesell-
kompe- schauung/ haltung Quali- schaftl.
tenz Ästhetik _  täten _  Engagem.
1+2 x 1+2 x 1+2 x 1+2 x  1+2 x
HEB* insgesamt 41 3,2 48 3,1 62 2,5 61 2,7 59 2,7
- Hochs chul- 
bereieh 37 3,2 46 3,1 57 2,6 56 2,8 55 2,8
- Fachs ohul- 
bereich 53 3,1 60 2*6 80 1,9 73 2,5 71 2,5
(- Kunst- 




Regie 19 4,1! 15 4,1 26 3,8 26 3,6 27 3,7
Dramaturg./
FFW 33 3,2 55 2 ,2 66 1,9 89 1,9 66 2,o
' Produktion 58 2,3 58 2,6 80 1,9 74 2,3 7» 2,3
- Bewertung d. 
Hauptfachs 
gut 58 2,6 ' 69 2,3 88 1 ,6 84 2,0 80 2,o
schlecht 25 3,9 24 4,2 3o 2,5 33 3,5 25 3,7
Von den Studenten, die ihre Hauptf achlehrer als vorbildlich in 
ihren künstlerischen Fähigkeiten und Fertigkeiten erleben, 
schätzen 67 % die Hauptfachausbildung und 47 % das Lehrkraft- 
Studenten-Verhältnis an der HFF insgesamt positiv ein, hingegen
nur 17$6bzw. 12 %  der Studenten, die ihre Hauptfaohlahrer dies­
bezüglich nicht verbildlich empfinden (bei ihnen häufen sich 
hingegen mit 42 %  bzw# 31 % negative Urteile Über die Hauptfach« 
ausblldung und die Beziehungen zwischen Lehrkörper und Studenten. 
DieErgebnisse machen jedoch deutlich,daß die Bewertung der 
"Faebkompet enz" zwar daß wahrscheinlich grundlegende, jedoch 
zieht einzig wirksame Kriterium für die Einstellung zu den Lehr­
kräften darstellt.
Z u d e n D a t e n d e r  (übrigen) Studentenkünstleris&her Hoch« und 
Fachschulen ist anzuführen, daß außer dem Vergleich hinsicht­
lich künstlerisch-fachlicher Merkmale « der allerdings ungünstig 
ausfällt - bei der Bewertung anderer Qualitäten der Lehrkräfte 
teilweise unterschiedliche Maßstäbe wirksam werden. Das betrifft 
insbesondere weltanschauliche sowie gesellschaftlich-politische 
Fragen, bei denen die Studenten der HFF höhere und unseren ge­
sellschaftlichen Zielstellungen angemessenere 1 Erwartungen an 
Hochsohullehrer einbrlngen (und deshalb kritischer urteilen). 
Dieser Umstand schlägt sich auch nigder in einer kritischen
Sicht auf das Verhältnis zwischen Lehrkräften und Studenten an
e
der HFF. Etwa ein Viertel der Studenten beurteilt dieses Ver­
hältnis als vertrauensvoll, etwa ein Fünftel nimmt eine gegen­
teilige Haltung ein* ln ähnlich differenzierter Weise wird der 
Einsatz der Söminargruppen-/Studlendahresberater bzw. der die 
Unterstützung der FDJ-Arbeit durch die Lehrkräfte beurteilt. 
(Tabelle 17)* Dabei haben wir zu berücksichtigen, daß es ins­
besondere zu fachlich-künstlerischen und zu politisch-weltan­
schaulichen Fregan viele Kontakte zwischen Lehrkräften und Stu­
denten gibt z. f. deutlich mehr als an anderen künstlerischen 
Hoch- und Fachschulen, an denen - u.a. auch bedingt duroh den 
Charakter des Unterrichts - persönliche Belangs stärker die 
Beziehungen zwischen Hochschullehrern und Studenten prägen).
(Vgl. Tabelle 2 im Anhang).
Einschätzung verschiedener Seiten der Beziehungen 
zwischen Lehrkräften und Studenten an der HFF (in 
%l Zusammenfassung von Antwortpositionen einer 
6-stuügen Urteilsskala von 1 «trifft vollkommen zuj, 







Senn/St^ * * 
Betreuer 
engagiert 








HFF insgesamt 23 (19) 3*5 3o (26) 3,4 28 - <16) 3,4
(Kunststudenten) 32 (11) 3,1 32 (29) 3,4 42 (14) 2,9
• Ho chschulber. 23 (2o) 3,4 24 (28) 3,6 22 (17) 3,5



















































































Auch hier wird deutlich, daß die Bewertung der (Haupt-) Fach­
ausbildung (gleichsinnig mit der Beurteilung der Arbeitsathmosphäre) 
bestimmend für die Hoch.3 ohullehrer-St udanten-BeZiehungen sind.
Daß die Frage nach der Qualität der Ausbildung und Lehrkräfte 
(insbesondere im künstlerischen Bereich i.e.S.) scharf steht* 
belegen auch die folgenden Daten zur Förderung einer künstle­
rischen Individualität, zur Integration der Studieninhaite und 
zur Praxis Vorbereitung durch die HFF.
lab* 18 * Zustimmung zu Aussagen Uber die Förderung künstleris eher 
Individualität , zur Integration der 3tudlerInhalt e und 
zur Praxisvorbereitung an der HFF (in %JL Eusammenf assung








loh würde es begrüßen, wenn ich den (künstlerlsohen) 
Individualstil vers ohiedener Lehrkräfte kennenlernen 
könnte*
Hochschulbereich 89 14 7 2,2 (15)
* Regie/Schausp./Kamera 8? 3 1o 1,8 ( 6)
• Produktion 63 26 11 2,1 (27)
loh bemühe mich, eine eigene künstlerische Handschrift/ 
«inen eigenen Stil zu finden*
Hochs ohulbereich 86 1o 4 1,6 (27)
* Regie/Schausp*/Kamera 1oo o o 1,2 C 3)
- Produktion 75 21 4 2,4 (51)
Mein Hauptfachlehrer/Mentor ist, daran interessiert, daß 
loh mir eine eigene künstlerische Handschrift/ einen 
eigenen Stil aneigne* •
Hochschulbereich 24 39 371 3,8 (35)
- Regie/Schausp*/Kamera 2o • 6o 2o 3,5 ( 3)
- Produktion 25 6 69 4,5 (61)
Sie verschiedenen Studienfächer werden mir so vermittelt, 
daß loh zunehmend ihren inneren Zusammenhang erkenne*
’
HFF gesamt 21 53 26 f 3,6 ( 0)
(-Kunststudenten) 28 - 53 19 3,3 ■Co)
- Hochschulbereich 19 57 24 3,6 ( 0)
- Fachs chulbereich 3o 35 35 3,6 ( O)
- Fachrichtungen ~ -
Regie/Schauspiel/Kamera 1o 73 17 3,8 ( 0)
Dramat urgi e/?if o 67 33 4,1 ( 0)
Produktion 29 46 25 3,4 ( 0)
Ich. bin überzeugt, daß ich an der HFF gut auf meinen 
beruflichen Einsatz vorbereitet werde.
HFF gesamt 9! 55 36 4,o ( o)
(Kunststudenten) 39 46 15 3,o ( 0)
- Hochschulbereich 6 56 38 4,1 ( O)
_ (kein * 
1+2 3+4 5+6 x Urteil) '
2o 5o 3o 3,8 ( o)Fachs chilLber&l oh 
Fachrichtungen. 
o! 63 37 4,2
o 56 44 4,6




x) kein Urteil* "Das ist in meinem Fachgebiet nicht möglich" -
die Tabellanwerte/Mittelwerte wurden auf die 
Summe der Studenten mit Urteil berechnet.
Einsichtlich, der Förderung der künstlerischen Individualität 
sehen die Studenten erheblich© Diskrepanzen zwischen ihrem 
eigenen Bemühen und dem der Lehrkräfte. Die einleitend gemannten 
positiven Urteile der Studenten über die Förderung ihrer Persön­
lichkeit dürften sich (die genauen Formuliercungen ihrer Ant­
worten bestätigen das) als vor allem auf Bereiche außerhalb bzw. 
neben der Hauptfachausbildung beziehen.
Was die Integration der Ausbildungsinhalte ("inneres Baud” der 
Studienfächer) 'und die Vorbereitung auf den Praxiseinsatz be­
trifft, so sinkt die Zustimmung (faobriöhtungsübargreifend) vom 
1. bis zum 4. Studienjahr deutlich ab. Beide Sachverhalt© werden 
stark in Abhängigkeit von der Bewertung der Hauptfachausbildung 
eingeschätzt - allerdings dominieren auch bei Studenten mit guter 
Bewertung der Hauptfachausbildung kritische Urteile (Hauptfach­
ausbildung gut: 34 % empfinden eine hohe Integration der Studien­
fächer - Mittelwert » 3,1j 14 % fülnLen sich gut auf die Praxis 
vorbereitet - Mittelwert» 3*5? Hauptfachausbildung schlecht»
9 % empfinden eine hohe Integration der Studienfächer - Mittel­
wert» 4,1? 0 %  fühlen sich gut auf die Praxis vorbereitet - Mit­
telwert: 4,7 !?). Auch-andere Ergebnisse belegen, daß die hier 
angaspro ebenen Widersprüche von nahezu den meisten Studenten 
gesehen werden, (vgl. Tabelle 3 im Anhang).
Mit den tnatea^ell-teohnlsclien "bzw. organisatorischen Bedingungen, 
sind die Studenten der HFF nur in wenigen Fällen zufrieden.
Diese Seit© des Studiums ist neben der Qualität der Ausbildung 
der Schwerpunkt, zu dem die Studenten (und wahrscheinlich nicht 
nur siel ) deutliche Verbesserungen für notwendig halten.
fab. 19: Zufriedenheit mit ausgewählten Studienbedingungen an
der HFF (in %\ Zusammenfassung von Antwortpositionen 
einer 6-stufigen Skala von 1 ”sehr zufrledan^bis 6 
«überhaupt nicht zufrieden” 1 dazu Mittelwert k)
Zufriedenheit
hoch mittel gering ~  (keine
*1+2 (1) 3*4 5 *6 Einschätzung
mit der Auslastung der 
Unterrichtszeit im 
Hauptfach
HFF insgesamt 3 0 C 6) 36 34 3,7 (1o)
(Kunststudenten) 63 (32) 24 13 2,4 ( 1)
• Hochschülbereioh 29 ( 6). 35 36 3,7 ( 9)
» Faohschulbereich •35 ( 6) 35 3o 3*5 (15)
- Bewertung das Lern»
und Arbeitsklimas
hoch 53 (13) 3o 17 '2,8 ( 0)
niedrig 16 ( 0)! 3o 54 4,0 ( 8)
mit der medizinischen
Betreuung
HFF 28 (13) 26 46 3,9 (53)
mit der Stu&ienorgani-
sation/»Planung 
HFF insgesamt 2d ( 8) 45 29 3,6 ( 0)
(Kunststudenten) - 16 ( 3) 44 4o 4,o ( 0)
» Fachrichtungen 
Produktion 37 (12) f 44 9 2,8 ( 0)
andere HS »Rieht ungen 1o ( 0) 43 42 4,3 ( 0)
» Bewertung des Lern»
und Arbeitsklimas
hoch 4o (17) 46 14 3,o ( 0)
niedrig 15 ( 5) 39 46 4,2 ( 0)
mit den Möglichkeiten
zum ungestörten Uhen 
HFF Insgesamt 19 ( 2) 36 45! 4,2 ( 7)
» Hochs ohülbereich 19 ( 1) 39 42 4,1 C1o)
» Fachschulbereich 2o ( 5) 25 5 5 4,4 ( 0)
" T B  -
Blati iuaj?«
1+2 <1) 3+4 5+6
ijcjame
Einschätzung
- Fachri cht ungen . 
Regie/Kamera/ S chausp * 19 (ö) 44 37 3,6 (13)
Produktion 22. (2) 30 48 4,1 ( 2 )
mit der'Bereitstellung 
von Lehr-/Arbeitsmat e rialien
HFF Insgesamt - .17 CD 46 37 3,8 (2)
- Hochsehulberei ch 2o CD 39 41 3 ,9 (0 )
- Fachsahulbereioh 6 M 72 22 3 ,8 Clo)
- Bewertung des lern- 
und Arbeitsklimas 
hoch 2o (0 ) 56 24 3 ,4 (0 )
niedrig 3 (0 ) 39 58 4,3 (3)
Mit der Bereitstellung von 
Film- und Femseht e cbnik
HFF insgesamt 1 (o)r 32 67! 4,9 (5)
* Hochschulbereieh 2 ( 0 ) 25 73! 5,o (2)
- Fachs chulbereioh c ( 0 ) - 5o 5o 4,4 (1o)
x) keine Einschätzung: »Das kann ich nicht beurteilen» *
die Tabellenwert e wurden auf die Anzahl 
dar Studenten mit Urteilen umgerechnet*
Die Ergebnisse sprechen zweifellos für sich« Tor allem, sind die 
Zusammenhänge zur Bewertung des Lern» und Arbeitsklimas an der 
HFF auffällig (sie gelten auch in umgekehrter Richtung als in 
Tabelle 17 dargestellt)* In dein Augen der Studenten ungenügende 
Studienbe&ingungen beeinträchtigen - teils,direkt, teils über 
die wabrgenommene Qualität der Hauptfachausbildung - das Ar­
beit s- und iemkiima erheblich*
5* Fragen der FDJ-Arbelt an. der HFF
Die Studenten der HFF sind fast ausnahmslos Mitglied des sozia­
listischen Jugendverbandes, nahezu 80 % üben zumeist in der FDJ 
eine gesellschaftliche Funktion aus (KiuÄ Studenten: 44 %!'). Die 
Beteiligung an PBJ*Aktiv±täten Ist relativ hoch (in der FDJ- 
Grupp© wie bei zentralen Aktivitäten). Es sind insgesamt höhere
Erwartungen au Aktivität und Einfluß der FDJ, die für eine ge­
ringe Zufriedenheit mit der FDJ»Ar,heit on der HFF Verantwortlich 
iet* Die (innere) Verbundenheii mit der FDJ entspricht weitge­
hend der von Studenten von Hoch- und Fache ch ulen der DDE, hat
- . • 's *
ihre Hintergründe sowohl ih grundlegen-ideologischan Positionen 
wie ln konkreten Erfahrungen. Die Ausgangsbedingungen für eine 
interessante und wirksame FBJ-Arbeit ist anteiner künstlerisohen 
Hoch- und Fachschule so günstig wie an der HFF, auch aufgrund 
dar Zulassungeil*
Zu Eihzelergebniesens
- Fast 1oo % der Studenten der EFF sind Mitglied der FDJ 
(Kunststudenten: 93 % t davon üben 49 > eine Funktion im 
Jugendverband, weitere 2o % eine andere. Funktion innerhalb 
der Seminargruppe aus, 9 % sind Mitglied .einer Leitung anderer 
Organisationen/ bzw. in. der SED. Lediglich 22 £ (Kunststuden­
ten: ß6%!) üben keine gesellschaftliche Funktion aus, wobei 
dieser Anteil im. Hochschulbereich mit 27 % vergleichsweise 
hoch ist. Darüber hinaus sind 24 % außerhalb der HFF noch 
in gesellschaftlichen Funktionen tätig, auch hier wieder meto: 
als an anderen künstlerischen Hoch- und Fachschulen. Studenten 
mit unterschiedlichen ideologischen Positionen (z.B. der DDR- 
Verbundenheit) sind annähernd gleich häufig an der Ausübung 
von Funktionen beteiligt (!) - eine Häufung von gesellschaft­
lichen und FDJ-Funktionen bei Ätgliedern/Kandidaten der SED 
unter den Studenten wird jedoch deutlich*
Dio (innere) ^ Verbundenheit mit dem Jugendverband als Ausgangs­
werb für und Resultat der FDJ-Arbeit ist hingegen nur bei 21 % 
sehr stark/stark ausgeprägt (Mittelwert x auf einer 6-stufigen 
Skala: 3*7*, Kunststudenten: 4,1)
Tab. 20* Verbundenheit mit der FDJ bei Studenten der HFF 
(in %, Zusammenfassung von .Ajitvrartpobitionen auf: 
einer 6«stufigen Skala von 1 "sehr stark verbunden"^ 








HPP Insgesamt 21 v (6) 46 33 3.7
Hochschülbereioh 19 (6) 47 34 3,8
Fachrichtungen. 
- Produktion 24 (7) 43 31 3» 6
- andere Richtungen 1o! (3) 53 37 3,9
FDJ -Funkt Ion 
- GOL/Gruppensekretär 36 (15) 54 . 8 2,9
- andere FDJ-Funktion 23 ( 9) 44 33 3,7
- sonstige/keine Funkt. 14 ( o) 45 31 4, o
DDH-V erb undenhei t
- hoch 38 (14) 38 24 o+*% Ä.
- mittel 21 ( 3) 45 34 3,6
- gering o ( o) 42 58 4,6
Bewertung des Lern- und 
Arbeitsklimas
- hoch 3o (17) 44 26 3,3
- mittel 23 ( o) 43 36 3,7
- gering 14- ( 3) 52 34 4,o
heben den deutlichen Zusammenhängen zur tatsächlichen Aktivität 
und su ideologischen Positionen ist auf Eint ergründe der FDJ- 
Verbundenheit in Erfahrungen mit dem Klima an der HFF, mit der 4 
ganz, konkreten FDJ-Arbeit, aber auch cd.t dem Alter der Studenten 
und dem-hohem Ganossenteil (von denen ein recht hoher Anteil nioht 
bzw. nicht merir FDJ-verbunden ist) hinzuwoisen.
Ihrer FDJ-Gruppe billigen über 5o % offene und rege Diskussionen 
zu aktuell-politischen Fragen (deutlich mehr als bei Kunststu­
denten insgesamt), wobei es nur unbedeutende Fachrichtungs- 
unterschiede gibt. Auch ist die Beteiligung an der FDJ -Mitglieder-
V e r s a m m l u n g  ( D u r c h s c h n i t t :  3  m a l  v o n  S e p t e m b e r  b i s  A p r i l  6 3  % 
n a h m e n  3 m a l _  u n d  h ä u f i g e r  t e i l )  u n d  v o r  a l l e m  a m  F D J - S t u d i e n -  
J a h r *  D ä r e j b s o h n i t t i  2  m a l ,  3 6  %  n a h m e n  *3 m a l  u n d  h ä u f i g e r  t e i l )  
n o o h  v e r g l e i c h s w e i s e  h o c h ,  z u m a l  e s  n u r  w e n i g e  S t u d e n t e n  ( M i t ­
g l i e d e r v e r s a m m l u n g  t  2  %%; S t u d i e n j a h r :  14 % ) s i n d ,  d i e  d u r o h  
d i e s e  F o r m e n  d e r  A r b e i t  d e s  J u g e n d  V e r b u n d e s  n i c h t  e r r e i c h t  
w e r d e n *  A n d e r e  M a r k m a l e  d e r  P D J - / S  e m i n a r g r u p p e  w e r d e n  h i n g e g e n  
z u r ü c k h a l t e n d  b e u r t e i l t *  D e n n o c h  i s t  m i t  d u r c h s c h n i t t l i c h  3  
( H o c h s c h u l b e r e i e h :  2,5) a n g e g e b e n e n ,  g e m e i n s a m  m i t  d e r  F D J -  
G r u p p e  r e a l i s i e r t e n  F r e i z e i t a k t i v i t ä t e n  d a s  P D J - l e b e n  b r e i t e r .  
Auch h i e r  t r e t e n  F a c h r i c h t  u n g s  u n t  a r s  c h i e d e  n u r  g e r i n g f ü g i g  i n  
E r s c h e i n u n g .  V o n  d e n  A k t i v i t ä t e n  e n t f a l l e n
-  3 9  %  a u f  g e s e l l i g e  V e r a n s t a l t u n g e n  ( B e s u c h e  i n  C l u b s ,  G a s t ­
s t ä t t e n  u s w . )
- 15 %  auf gemeinsame touristische Unternehmungen (!)*
- 13 %  auf gemeinsame Filmbesuche j
-  9 %  a u f  den Besuch von Kunst-ausstellungen/Galerien
- 8 %  auf Theaterbesuche |
- 6 fo auf den Austausch über wissenschaftliche Fragen*
-  6  %  a u f  den Besuch von Tanzveranstaltungen*
- 3  %  auf Veranstaltungen zur Literatur Buehlesungen usw.)*
- 1 %  auf den Besuch von Musiktheatern/Konzerten.
* '
Verglichen mit den Studenten der künstlerischen Hoch- und Fach­
schulen finden wir einen höheren Anteil der an solchen gemein­
samen Aktivitäten beteiligte^, Studenten (HPFi 96 %* Kunststu­
denten* 68 der Anzahl solcher Aktivitäten (HFF* 2,94t 
Kunststudenten: 1,84).
lab. 21 1 Charakterlßtik der FDJ-/Sem±nargruppe durch die 
Studenten der HP? (ZiU3ammenfasaung ton Antwort- 
Positionen einer 6-stufigen Skala von 1 "trifft 










_ 5+6 - ■?;
offene, rege Diskussionen 
zu aktuell-politischen Fragen
HFF insgesamt 56 (18) 35 9 2,6




HOT insgesamt 39 (Io) 51 1{? 3,o
- Hochschulbereich 34 ( 9) 54 12 3*2
- Fachschulbereich 55 (15) 4o 5 2.5
das Bestreben, als Künstler 
einen klaren politischen 
Standpunkt zu finden
EPP insgesamt 36 ( 8) 49 15 3,2
- Hochschulbereich 32 ( 7) 49 19 3,4
• Fachschulbereich 58 (16)1 42 0 1*5
-Fachrichtungen '
Regie/Schauspiel/Kamera 49 (1o) 34 17 3,o
andere Fachrichtungen 2o ( 5) 58 22 3,6
Hilfe bei persönlichen Angele­
genheiten ^Wohnung, Kinder usw.)
HOT insgesamt. 28 ( 6) 54 18 3,3
eine gut arbeitende FDJ-Ltg. -
HFF insgesamt 14 ( D ! 64 " 2o 3*6
FDJ-Funktion
- GOL/FDJ-Gruppensekretär 7 ( o) 86 7 3 ,4
- andere FDJ-Funktionen












viele gesellige Veranstaltung. *e
HFF insgesamt 12 ( 4) 38 5o 4,3
- Hochschulbereich 8 ( 4) 38 54 4,5
- Fachsohulbereich 25 ( o) 4o 35 3,7
In den meisten Füllen ist das Urteil der FDJ-Funktionäre ebenso 
kritisch wie das der übrigen Studenten.
Als sin besonderer, bisher in nicht ausreichendem Maße wahrge- 
nommener Schwerpunkt der FDJ-Arbeit schält sioh die Einflußnahme 
auf die Qualität der Lehrveranstaltungen und Studienbedingungen 
an der HFF heraus. Sowohl gemessen an dem von Studenten empfun­
denen wie für nötig gehaltenen bzw. zu verstärkendem Einfluß er­
weisen sich bisherige Bemühungen dar FDJ-Grundorganisation und 
-Gruppen aum einen als nicht erfolgreiche- genug, zum anderen als 
weiterhin besonders wünschenswert . .
Tab. 22 t Einschätzung der Bemühungen der FDJ an der HFF um 
Einfluß auf ausgewählte Bereiche (in %)
Einfluß genommen
Ja, mit Ja, ohne nein, wäre nein, wäre 
Erfolg Erfolg aber nötig auoh nicht 
auf das geistig- nötig
kulturelle Klima.
HFF insgesamt 22 46 27 5
FDJ-Funktion 
- GOL/Gruppensekretär 29 57 14 0
- andere FDJ-Funktion 24 42 27 7
- sonstige/keine Funktion 18 44 33 5
auf .die politisch-ideolo­
gische Entw. der Studenten




- Produktion. 21 2$ 21 32!
- andere Richtungen 12! 38 441 6
FDJ-Funktion
- 001/Gruppensekretär 31 38 31 o
- andere FDJ-Funktion 23 3o 29 18
- sonstige/keine Funktion 13! 32 43! 14
die Qualität 0den Inhalt 
der Lehrveranstaltungen
HFF Insgesamt 1o 38 44! 8
Fachrichtungen 
- Produktion 1o 28 45 17
- andere Richtungen 9 6o! 31 o
FDJ-Funktion 
- GOL/Gruppensekretär o! 64 29 7
- andere FDJ-Funktion 16 3o 47 7
- sonstige/keine Funktion 8 36 46 1o
Ja, mit Ja,ab»* nein, wära
mr£olg Erfolg aber nötig auch nich*
' : : ~ ' . ■ ; - . nötig
eine gute Studiendisziplin
HFF insgesamt 7 28 31 34
Faohrichtungen
-Produktion 3 2o 42! 35
* ander« Sichtungen 141 42! 19 25
FDJ-Funktion 
* GOL/Gruppensekretär 14 36 14 36
- andere FDJ-Funktion 12 26 33 29
- sonstige/keine Funktion 0 28 33 39
Aufmerksam zu machen ist M e r  zum «inen auf die UnterscMede 
zwischen den FDJ-Fimktinnären verscMedener Leftungsebane und 
den FDJLMitgliedern ohne Funktion, hinter denen wahrscheinlich 
nicht nur unterschiedliche Ansprüche an und Sichtweisen auf die 
FDJ-Arbeit an der HFF, sondern auch ein untersoMedlich.es Niveau 
der Informiertheit über Bemühungen der FDJ-Qrganisation sowie 
deren Erfolge bzw. Mißerfolge steht. Zum anderen deuten die Fach- 
riohtungsunterscMede sehr große Differenzen in der FDJ -Arbeit 
von Seminargruppe zu Seminargruppe an - das dürfte sowohl die 
Inhalte wie auch die Art und Weise der FBJ-Arbelt betreffen.
Gemessen an den Auffassungen darüber, auf welchen Gebieten die 
FDJ-Örganisationen ihren Einfluß verstärken sollten, kommt - im 
Kontext der in Tabellen 18 und 19 dargestellt an Ergebnisse - dem 
Ausbau der Rolle des Jugendverbändes als Interessenvertreter der 
Studenten ein besonderes Gewicht zuv Wie bei den Kunststudenten 
anderer künstlerischer Hoch- und Fachschulen dürfte die FDJ dabei 
vor allem daran gemessen werden, wie ihre Bemühungen um die Qua­
lität' der fachlichen Ausbildung und der Studienbedingungen aus- 
fallen - bei den Studenten der HFF kommt M e r  ein deutlich höheres 
Interesse an einem regen politisch-ideologischen Leben in den FDJ- 
Gruppen Mnzu.
In einer offenen Frage nannten 75 %  der Studenten Gebiete einer 
verstärkten FDJ-Arbeit (darunter fast 3p % mehrere).
Von diesen Hinweisen entfallen
- 36 % auf Bemühungen um bessere Lehrveranstaltungen, Praxis­
beziehungen, materiell-technische Bedingungen sowie einen 
effektiveren Studienablauf$
- 24 % auf Bemühungen um die (gemeinsame) Prelzeitgeirfealtuag
; and von ^ e  K lu ^ a y ^ ii i  ■•_:
- 2o % auf Aktivitäten zur Verbesserung der politisch-ldaola-
gischea Arbeltj •.
- jeweils 4-6 % auf Verbesserung der Kollektlvbeziehungan und
‘"'der MltbeetiaiHU»g der bzw.ümmieb^
Knapp 60 % machten (ln einer weiteren offenen Frage) Vorschläge 
zur konkreten Arbeit innerhalb ihrer Seminargruppe (immerhin 18 % 
gabenerplizit an, daran nicht interessiert zu sein - Hochschul- 
bereieh 38 %l der Eeet äußerte eich nicht). Sie betreffen vor 
allem Einbeziehung, Mtbeatimmung usw* (56 % der Vorschläge, d.h. 
real 53 % der Studenten), die Verankerung künstlerisohar Aktivi- 
täten in der FDJ-Gruppe (21 SS bzw. 13 %) und die Arbeit im Stu­
dentenklub (12 % bzw. 7 £), kaum hingegen die Zahl und Art ge­
meinsamer Veranstaltungen. Dies ist in erster Linie als Anspruch 
an eine höhere Qualität der Arbeit in der Gruppe und ihrer Aus­
strahlung in der HFF zu interpretieren, insbesondere im Bereich 
der fachlichen Ausbildung,
Diese Verbindung politischer und fachlicher Belange kommt auch 
in den Erwartungen an Inhalte von FDJ-Veranstaltungen zum Ausdruck. 
In das FDJ-Studien^ahr sollte nach Auffassung der Studenten neben 
Fragen zur aktuell-politischen Lage (79 %) vor allem Fragen der 
Kulturpolitik/Kunst (93 %t) behandelt werden.
Tab, 23: Inhaltliche Erwartungen an das PDJ-StudienjJahr bei
Studenten der HFF (in %\ Zusammenfassung von Antwort- 
Positionen einer 6-s+ufigen Skala von 1 "in sehr star­
kem Maße" bis 6 "Überhaupt nicht"
Es sollten einbezogen werden
Fragen zur Fragen zur • Werke der
, aktuell-po- Kulturpolitik/ Klassiker
litisohen Kunst
Lage
stark - nicht stark 5+6 stark nicht
1+2 d ) 5+6 1+2 (1) nioht 1+2 (1 ) 5>+6
HFF insgesamt 79 (46) 2 93 (67) 0 19 (5) 3o
Hochs ohulber • 82 (45) 2 9q (65) 0 2o (6) 33




-Produktion 79 (47) 6 92 (62) 0 13 4o!
- andere Rieht. 85 (42) 0 91 (7o) 0 27 (6) 24
Kunststudent.) 57 (28). 11 80 (48) 4 14 (3) 39
Der Einbeziehung der fsrke der Klassiker des SSL (also Aspekten 
de» systematischen geseHachaft liehen Bildung} wird ImFpJ'- 
Studienjahr keine große Bedeutung zugamessea. Sa dfttei sioh an» 
daß diesauch die Auffassung des PDJ-Aktivs bzw. der Mitglieder 
und Kandidaten der S2SD unter den Student snisrfe. Diaaee 2tegebniß 
ist auch auf dem Hintergrund des recht hohen Xnteresses anöeh 
geaellacs)mftewissenaohaftliohan Fächern und der z. 2, als gut 
'bewerteten Ausbildung im Studlenprozeß (z.B. in Philosophie) 
als Sorgevor möglichen %erßöhnöidungen au interpretieren* Es ' - 
bestätigt also aber die Örun&tendena, daßsloh. die Mehrheit der 
Studenten in den PDtf-Yeranstaltüngen mit den politisch-gesell- 
sohaftAiohen Dimensionen ihrer Späteren ktaatlaHsohen/beruf- 
Hohen Tätigkeit auseinandersetzen wollen und dabei hohe qua­
litative Ansprüche geHehd
- Die Teilnahme der Studenten an den Veranstaltungen der FDJ- 
Seminargruppen istvergleiohsweise hoch* Hier ist erkennbar, 
daß die politisch-ideologische Arbeit an der HFP insgesamt 
und der PDJ-/Semlmrgruppen noch am besten eingeschäta%ird. 
Allerdings bestehen große Unterschiede zwischen und innerhalb 
der Gruppen.
Tabelle 24 siehe Seite 60 _
Wenngleich die Teilnahme anFDJ-Yeranstaltungen an der HF3? höher 
liegt an vielananderenkttnstlerischen Koch- und Paehsohulen, so 
bleibt sie jedoch deutlich hinter den Möglichkeiten zurück (vom 
Studienj ahresheglnn bis zu dieser Untersuchung - dieser Zeitraum 
stand zur Beurteilung * hätten 4 - 5  Mitgliederversammlungen und 
3 - 4 Veranstaltungendes PDf-Studienjahres stattfinden können). 
Dies korrespondiert u.a. mit einer Bewertung des Niveaus der ge­
sellschaftlichen Veranstaltungen und der massenpolitischen Arbeit, 
die - zwar noch überdurchschnittlich gut ist (HFPs 3,9} Kunststu* 
donteni, 1 ) - insgesamt sehr zurückhaltend ausfällt. Lediglich
knapp 1o % bestätige hier ein hohes Niveau, immerhin 29 % be­
streiten dies (62 % geben mittlere Urteile ab).
Tab. 24 t Teilnahme 
dem
FD J-Versammlüng
an der l ‘0J*4aitgp.Gderv‘9gaatmnX(xng uM
Anzahl der besuchten
\■' b • 1  ^ 2' ' 3 4 und 
mehr
HPP insgesamt 2 io 25 4o 23
Ho ohschulbereioh . 1 13 27 38 21
Paohsohulbereich 5 o 2t 52 22








































































































Bai gewissen Huaneierungen wird diese Einschätzung vom Studenten 
verschiedenster Fachrichtungen, unterschiedlicher Einbeziehung 
in die FDJ-leitungen usw. geteilt. Dieser Umstand ist vor allem 
deshalb wichtig, weil die Einschätzung des Lern« und Arbeitskli« 
mas an der HPP als wichtiger Paktor des. ’Wohlfühlens* der Stu­
denten sehr eng mit der-Bewertung der politisch-ideologischen 
Arbeit zusammenhängt» Von den Studenten, die der HPP ein hohes 
Itfive&u in dieser Hinsicht zu erkennen, bewerten 2/3 auch das 
Arbeits- und Lemklima positiv ein. Von den Studenten mit einem 
sehr kritischem Urteil über die gesellschaftliehe Arbeit an 
der HPP, schätzen nur 17 %  das Arbeits- und Lernküma der HPP, 
doch fast 6o %  haben auch ln dieser Hinsicht ein sehr kritisches 
UrteilI
Die. Teilnahme aai zentralen Aktivitäten der FDJ in und außer­
halb -der' HF)? (z.)3, FDJ-8tudent©neocöner und FDJ-Studententage) ■• 
Ist' teils relativ ho oh, teile - -best eht ein; -hohes; Interes ee ’ -daran.
Tdb^  23* T e i ^ ^ a n  ahsge»^ hlte®t s^ ntolen
Aktivitäten der FBJbei SiudentenderHFF (in %)
; . Barän war ■
ja nein, bin nein, bin das be-x  ^
interessiert..- auoh nicht triff t ■
Interesg, mich nioht






- andere Funktion FDJ
- sonstige/kaine Fu.
am FDJ-8tMentengomgier
EFF insges amt .
Hochsohulbereioh 
(ohnst. Studienjahr)












76 9 4 11
So '■ 6 ; 5. 9
1oo o o 0
76 1o 2 12
66 ’ 12 . 7 15
54 4 ' 3 ' 39





HFF insgesamt 27 43! 151 15
Hochschulbereich 
(ohne 1, Studienjahr) 28 38 17 17
Fachrichtungen 
- Kamera * Regie/Schauspiel 471 4o 3! 1o
-andere Richtungen 1o 46! 24 2o
x) einschließlich Studenten, die diese Fragen nicht beantworteten.
Die Häufigkeit der Teilnahme an künstlerischen bzw. wissensohaft- 
lichen FDJ-Aktivitäten/Wettbewerben - liier wurden 2o verschiedene 
Formen genahnt, die bis auf den Gewi-Wettstreit (7mal), die Thea- 
tertage der Jugend und die FDJ-WerJ^tattwltohades Fernsehens 
(je 3mal) sowie verschiedene Filmveranstaltungen (13 mal) ;Je«
weil* pur einzelne Studenten betrafen * entspricht weitgehend an­
derem idfastlerischah Hoch- und EaehsohuleÄ, hei den anderen Akti­
vitäten liegt sie 8*9?» deutlich darüber« Auch wird hier nochmals 
deutlich* daß das Interesse der Studenten an JPDJ-Aktlvltaten* die 
ganz unmittelbar die künstlerische bsw. fachliche Entwicklung be­
treffen und deren Inhalte aufgreifen» mit Interesse bei viel mehr 
als den gegenwärtig damit erreichten Studenten rechnen kö.nnen.
Abschließend sollen Ergebnisse: sur Zufriedenheit der Studenten mit 
der EI£*Arbeit an der HFE dangest eilt werden. Zwei Drittel der Stu­
denten sind damit nur in mittlerem Maße ztfrleden* das entspricht 
in etwa der Bewertung anderer Studianbedingungan (vgl. 4.4« ) und 
ist auf dem Hintergrund dardargest eilten Ansprüchean die PDJ- 
Arbeit zu interpretieren.. 1s wird deutlich, daß die Unterschiede 
zwischen verschiedenen CruppenderStudentendabei recht gering 
sind und eher .eine ^produktiv# l^ rizttfa?iQdenheit,, (denn "Verdrossen­
heit*) überwiegt!
i’ab« 26 * Zufriedenheit mit der BDOT-Arbait an der HPP (Zusammen­
fassung von AntwortpoSliiöaemeii^^
von 1 ffeahr zufrieden" bla 6 «überhaupt nicht zufrieden" j 
dazu Mittelwert
Zufriedenheit mit
der PDJ-Arbeit der Arbeit des Studenten-
■ klubs
hoch Mittel gering hoch mittel gering
Hochschulbe-
'reich, r  ; :
J&qbsohalbä-
19 (3) 67 14
. 17 m  73 io
26 (5) 42 32
PBd-Ponkticm >
- GOL/Grupp ensekr e tär
: ;:f: /' 28 (7) V1c
3,4 21 (6) 51 29 3,7
3,3 17 (5) 53 3o 3,8
1*5 37 C5) 37 26 3,3
3*1 21 (14) 65 14 3,3
Bsrei ?***«^Jä** itud««*#» der |Or « & & ’«*«& mit. der DDR#
alt ‘dir 33p rte te& ä m  (bdL-'ei»s*tt relativ höhe» 
aein?ssemateli}« fber M  H vertrrteh «iafcpstaidtfttwta -pft**»*
*dbatUBq&»1,8Ä# ve» dieses* ideologischen tösd
weltanschaulichen Fosltiosss ist die BinaohÄtSüng der gesell* 
eehaftltohen Jtotwicklung in der DDR und dee iukunftsbewuJStsaln 
der Studenten js«hr düiefcenaiert* Generell liegen diese Farameter 
des ideolegisöhen, und weltanschaulichen Irofil* der Studenten 
der HFF Über denen der ]*1instler±schan Hoch- und Fachschulen der 
DDR und entsprechend weitgehend dem IhLtwloklihiggnlvaau der BUR* 
Studenten insgesamt« Innerhalb der HIP deutet sich eine Häufung ' 
ablehnender Haltungen ln den i*e*S* künstlerischen Fachrichtungen 
(vor allem! in der Fachrichtung Schauspiel an)« Die untersuchten 
Haltungen stehen in engem Zusammenhang untereinander» wobei eich 
auch die soziale Herkunft der Studenten relativ stark bemerkbar 
macht«
2u Stmzelergehoie&eni . . •.
• 76 % der Studenten (Hochschulbereioh* 74 #) fühlen eich stark 
mit der DDR verbunden, lediglich 2 % nicht. Faohriohtungaunter- 
schiede sind hier recht gering, Zusammenhänge gur Mitgliedschaft 
au Aspekten des Zukunftsbewußtseins und der WertorlentierungÄn 
;deutlich. • '.V \v . ' .
fab* 27 t DDR*Yerbundenh@it von Studenten der HFF (in %\ Zusammen­
fassung von Antwortpoßit Ionen einer S^tuflgen Skhla 
von 1 "hehr stark*$ie 6 "überhaupt nicht"i daau Mittel­
wert x) ^
■ ■ ■■■"::- D£»«^rerbiu^enhe^ -
stark mittel schwach
: '- - ■ .1*2 1 Ü ^ ; , : ■
HFF insgesamt 76 (43) 22 2 1,9
■iEühsthtudehten) ' ■ • - ^ 2,3
HeshsOhnlbereioh 74 (4o) 23 3 Ä«o
Fachs ohulbereioh 84 i36) 16 0 1#7
a ~ 9o (71) 10 , 0 1,4
enkbar 89 (41) 71 0 1,8
‘ OV?«
' 'i' W & -
'? lasi*
•'fi^ eetsraag. Tabelle fff
'lto*i$i$* •. ■■• f4' tff> 31 f ' f '''
-?
*e V«t«fc tt*.HattW4&>• *<#,\ f4f) 2b f  - 1*2
* Y*t$r |^ tl» * 4 jjfe~  .;-, t8 iflW t9 ~ '- >' 1,3
*  f e t * «  ü  ß m  < < &  (32) 8* ,.,«; ' m
Sine
fM9| ; ti«f :m i die * tv $ m iä fa M *  iMOMt
Mitglied' kör, 4®* Ä ,  *ds*d >«w* aus a&t
8BD*Mli|^ederJs .stammen, 81$ ist «aufgrund de« hefcen intells 
von Genössen unter 4ea Studenten der EFF <31 %t Kunststudentan, 
9 %) demtl&Sk sftftar m*g9px&&t «&$ an anderen köintfeleslsöhen 
Hoch- und Paeh»öhii&£Eu ; * '-
iah, 28» SSS-Ferbühdenheit und Haltung 2mrMitgliedeofaAft ln
. dar S?$ bai Etudentan- dar EP? (ini #* ioaämmanfassung 
van IjiteertpeaitioÄwa wie ln Tabelle 2%\ dazu Mittel-
■ " ■ ■ ':■ ■. ■ ^  l heah $*2 A ll mittel gering ^  $ k be* • viel- kann/ stimmt leicht nioht
EPP insgesamt %o <t4) 44 23 3,4 31 3 J 24 4o
Hochs ohulbereich 27 (11) 45 28 3,5 33 5 • 21 41 ,





Schauspiel 24 (7) 49
•
3t 6 33 7 * ■> 37-
Produktion : 24 <12) 49 27 3,3 27 ' . f ' - 22 56
DDR-Verbundenheit 
stark eehr (1) 32 Cts) 36 21 : 2,6 91 3 21.
stark .(2) '24 (e) 92 ■::.: 24 3,6 18 9 v 4 e - '
geringer (3*6) ,-©• (o) 39 61 4,7 131f 9 13 74
ac) Dia Präge lautetet ^Halten gle ee für abglloh, dad Eie einmal 
mtglled 4er S8D Srarden", Mitglieder van Blockparteien (HPPt 1 %) 
Wörden unter*kaim^hibht" eingöordndt.
Di® in der Tabelle dautlioh boUe. Qbereinatimaung zeieoüen SED* 
Mitgliedschaft und, Verbundenheit stallt jedoch kein® Deakungs- 
glaiohheit dar» Immerhin 22 % dar SED*Mitglieder untor dan Studen- 
tan gaben keine starke innere Verbundenheit mit ihrer Partei anf 
Dia Diskrepanzen sind dabei offensichtlich im ßochsehulbgreloh
gelagert, n o rm t m ut allem die Ergebnis*« fttr dl« künstle­
rischen Yf,ahpiftbt*»>g«n deuten« Die Haltung zur SED bestimmt durch­
gängig dl« Einstellung der 8t»ßsntsa aa*h zu ki&tarpoittlsehsa 
Froblemen, da« künstlerische Bewußtsein tun# im starken Maße mit 
bzw. von letzterem mitkonsiltuiert •
Sie (an Beispielen untersucht«) EinsebÄtsung d*r gesellsöhaftli- 
oben Entwicklung ln de» DDR Und das ZoRunftsbewußisein dar Stu­
denten der HF? ist Sehr differenziert und "streut" erheblich. Bis 
Unterschiede ännarhalb versobiedenßr Gruppen der Studenten (Fach­
richtungen, BSD-I&tgiieäsohafi Usw#) alöd in diesen Fragen h&u#ig ■ 
ebenso groß wie die unterschiede zwischen den Gruppen# Dennoch ;. 
wird deutlich, daß diese Bewertungen 
sammenhangmlt ideologischen Srundgositionen stehen*
fab. 29* Einschätzung zur geseHsohaftilöhen Entwicklung der
DDR unter Studenten der HF? (inj6| Zusammönfassimg von 
Antwortpo eit Ionen einer 6-stuilgen Skala zurüberelnstim- 
mung von 1 ^vollkommen" bis 6 "überhaupt nicht"| dazu 
läilielwsrt x
Die als Einheit realisierte Wirtschafts» und 
Sozialpolitik führte In der DDR zu Verbesserungen


























- Prodiüctian; 36 7 2,9 41 4 2,9: 26 25 3,4
• SQu8r8 luLQu^
tungen * 43
mint* - «n+ , -*i u- '*-■ 'J;- _+
Io 2,6 46 8 2,7 1ol 49 4,3t
DDR-Verbundenheit 
* sehr stark (1)63 4 2,2 6o 5 2,4 26 33 3,6
• stark (2) : 3o 9
3,1
33 6 2,9 33 24 3,4
- geringer (3-6)26 8 29 S 3,3 8 41 3,8
SED-Mitgliedöohaft 
- |a -  67 o 2,0 61 3 2,5 22 ' -;36> 3,7
*» DeSbiEuaT»/v2.-©j.—
leioht 41 16 2,9 48 6 2,7 27 17 3,2
- kaum/nicht 25 Io 3,2 28 8 3,1 23 41 3,8
Hier ist zu berücksichtigen, daß die Studenten einen Zeitraum von 
veränderten Reprodidctionabedingungen unserer Volkswirtschaft selbst 
- erfahr enhaben Unddte Beziehungen zwlsohender Wirtechafis- und
Sozialpolitik and dam geistig-kulturellen Leben sehr vermittelt 
sind. Auffällig ist, daß die Einschätzung der Veränderungen im 
materiellen Lebensniveau und den sozialen Lebensbedingungen deut­
lich ideologisch bedingt ist (und im Ausmaß eine gewisse Hormali- 
tät vcn schrlttweisen Verbdsserungen signalislert), die Bewertung 
der Veränderungen im geistig-kulturellen leben hingegen stark 
von gewählten beruflichen Entwicklungsweg abhängig ist und auch 
bei Studenten, mit sehr positiven ideologischen Positionen nicht 
grundsätzlich anders ausfällt als bei anderen Studenten. 
Hinsichtlich der Zukunftsperspektiven fällt die Bewertun^der per­
sönlichen Entwicklung (berufliche Entwicklung, soziale Sicherheit) 
recht optimistisch aus, wenngMoh die berufliche Entwicklung unter 
dem Eindruck der Studienbedingungen zurückhaltender beurteilt wird 
als von Studenten anderer künstlerischer Hoch- und Fachschulen. 
GeseHsohaftliehe "globale” Entwicklungen (Friedenserhaltung, 
Umwelt, Entwicklung des Sozialismus im Weltmaßstab) hingegen mit 
sehr unterschiedlichen, in der Mehrheit unentschiedenen Bewertungen 
bedacht. Auch hier ist - mit Ausnahme der Umweltproblematik - 
eine große Dlff erenziertheit festzustellen. Auf dem Hintergrund 
anderer ideologischer und weltanschaulicher Positionen ist unter 
den Studenten der HFF eine insgesamt höhere Zuversicht ln diesen 
Fragen zu vermerken als unter Studenten der anderen künstlerischen 
Hoch- und Fachschulen.
Tabelle 30 siehe Seite 67t
Vielfältige Zusammenhänge belegen, daß das Zukunftsbewußtsein der 
Studenten hoohgradlg ideologisch bedingt ist (und ideologische 
Positionen zum Ausdruck bringt). Die Haltung zur Politik der SED 
ist dabei von Zentraler Bedeutung.
Zu den dargestellten Tendenzen in politisch-ideologischen Ein­
stellungen von Studenten der HFF ist hinzuzufügen, daß sie fast 
durchgängig auf dem Hintergrund einer atheistischen Weltanschau­
ung entstanden und demzufolge auch Ausdruck eines z.T. qualitativ 
anderen geistigen Herangehens an die Fragen unserer Zeit sind. So 
schätzen sich 82 % als überzeugter Atheist ein, der Anteil reli­
giöser Studenten ist verschwindend gering (1 %), 17 % vertreten 
andere Auffassungen bzw. sind noch unentschieden (Kunststudenten
lab. 3oi Auagewählte Aspekte des ZiikiuiftsbewußtseinB unter 
Studenten der HFF (ln #j Zusammenfassung von Ani- 
Wortpositionen einer 6-stufigen Skala von 1 *Äu- 
verslch-tlich" bl« 6 Hdtistert*| dazu Mittelwert x )
Das eehsich zuversichtlich-düster
Erhaltung des Brhaltun« dar mein beruf 1..
Weltfriedens^ natürl. Umwelt Fortkommen
i-K? M  x 1+2 3+4 x 1+2 3+4 x
zuv. dü- zuv. düster zuv. düster
■- - ’- 'v stsr ■ • ■ ■ ■ .. .. / . •■. ■
45 16 2» 9 . * 52 4,5 61 . 7 2,4
Hochschulbereieh 47 17 2j9
3,1
1o 49 4,5 55 6 2,4
Fachs chuibereich 39 16 5 65 4,7 So 1o 2,1
Fachrichtungen
19- Produktion 53 2,7 i7 5.1; 4,6 58 2 2,3
- andere 39 13 3,1 13 ’ 46 4,4 51 1o 2,6!
SED-Verbundenhelt
- hoch 66 6 2,2 23 27 3,7 87 0 1,7
- mittel 43 14 * 2,3 2 34 4,7 57 9 2,5
- serlnÄ 26 3o 3,7 4 74 5,1 33 11 3,o
insgesamti 47 % atheistisch., 24 %  religiös j 30 % unentschieden bzw. 
anderer Auffassungen). Unterschiede zwischen den Fachrichtungen, 
Studenten unterschiedlicher ideologischer Positionen usw.. fehlen 
weitgehend bzw. sind gering.
Damit ergeben sich für die kommunistische Erziehung der Studenten 
an der HFF u.E. besonders günstige Bedingungen.
6.2. Lebensziele, berufliche und künstlerische Schaffensabsiohten 
In den Lebenszielen der Studenten der HK? nimmt die eigene künst­
lerische/berufliche Tätigkeit einen zentralen Platz ein. Die Ent­
faltung und Beherrschung entsprechender Fähigkeiten und das Ge­
braucht-Werden durch und in der Gesellschaft sind persönliche . 
Lebenswerte, die. bei über 9e %  der Studenten fest ausgeprägt sind. 
Damit verknüpfen die Student«! meist Schaffensabsiohten, die auf 
eine lebensbejahende, genußreiche, der weiteren sozialistischen 
Entwicklung unseres Landes verpflichteten Film- und Femsehpro- 
duktion zielen, aber auch Engagement im gesellschaftlichen und 
politischen beinhalten* Entsprechend der Spezifik ihrer Künste 
und der ausgeprägten ideologisch-weltanschauliohen Haltungen der 
Studenten der HFF ist das Bekenntnis zu einer beruflichen/künstle-
rlsohan Tätigkeit, die dem Sozialismus dient und eine lebensbe- 
iahende Haltung fördert; vergleichsweise besonder stark ausge­
prägt. -
Z u e inzelnen '. ■
•- W i e  g e n e r e l l  h e i  S t u d e n t e n  k t t o s t l O r i s o h e r  H o c h -  u n d  P a o h s o h u l e n  
h a t  a u c h  h e i  S t u d e n t e n  d e r  H ü *  d e r  k ü n s t i g e  B e r u f  a l s  K ü n s t l e r  
' b z w «  l n  e i n e m  k ü n s t l a r l s o h e a l t e r e l Q h  e i n e n  z e n t r a l e n  P l a t z  i n  
d e n  L e b e n s z i e l e n  *  v e r b u n d e n  m i t  L e b e n s z i e l e n  d e r  p e r s ö n l i c h e n  
E n t w i c k l u n g  ^ r e u i a d e y  P s r f c a ^ ö c h o f t ), L a  K i r n  g e h t  e e  n a h e z u  
a l l e n  S t u d e n t e n  u m  e i n e  b e r u f l i c h e / k l l n s t l e r i s o h e  ( T ä t i g k e i t ,  d i e  
a u f  d i e  E n t w i c k l u n g  u n d  B e h e r r s c h u n g  I h r e s  " P a c h s "  z i e l t  u n d  v o n  
u n s e r e r  G e s e l l s c h a f t  g e b r a u c h t  w i r d *  U n t e r s c h i e d e  z w i s c h e n  e i n ­
z e l n e n  G r u p p e n  d e r  S t u d e n t e n  ( n a c h  F a c h r i c h t u n g e n ,  i d e o l o g i s c h e n  
^ o s i t i o n e n  u a w .  )  s i n i ,  s o  ü b e r h a u p t  V o r h a n d e n ,  l e d i g l i c h  g r a d u e l ­
l e r  R a t u r *
T a b e l l e  3 1  s i e h e  S e i t e  6 9 t
In den Pachrichtungsunterschieden kommen die Selbstverständnisse 
der jeweiligen Studenten recht deutlich zum Ausdruck (überdies 
hatten bis zu 25 % der Studenten der Fachrichtung Produktion die 
Prägen n%ch künstlerischen Zielstellung nicht beantwortet! * 
diese Studenten sind inden Pabellenwerten nicht repräsentiert)*
Wie auch in den folgenden Ergebnissen (Tabelle ßo) deutlich wer­
dend, erscheint - Über gewiss© methodische (Befragungs-) Probleme 
hinaus - die Klärung des "Platzes" der Studenten der Pachriohtung 
Produktion im (künstlerischen) Prozeß der Pilm- und Pemsehpro- 
duktlon nötig, vor allem im Interesse des Aufbaus einer festen 
Berufsmotivation*
Besondere Aufmerksamkeit verdient auch die Präge, inwieweit die 
Studenten auf internationale Anerkennung (mithin auf Spitzenlei­
stung) orientiert sind* U*E. scheinen hier - hei allem Realismus 
in dar Bewertung der Möglichkeiten - auch Relativierungen des 
eigenen Anspruchsniveaus noch vor der praktischen Bewährung vor­
zuliegen.
Tab* 311 I^bensziel© bei Studenten den
HFF (in^tZusammenfasflung von Antwortpositionan 
einen riS^{üli|^:8ka^' von 1 
"überhaupt nioht wichtig"i dazu Mittelwert x)
' : ~ Bedeutung ■
keine _
\  :'m  , . m  ,  ,,-.M  „
PreundehÄben j
HIP inegiejsteMat 97 (35)
mein (künstlerisches) Hand« 
werk meisterhaft au ~
HFF insgesamt 98 ( 76)
_  _  . 1oo
* Prodi&tion ~ 94 (6o
meine (ktboatlerisohen) PEfalg* 













in einer festen, dauerhaften 










O * O 1,1
6 0 1,5
n (73) 5 4 1,5
00 (76) o o 1,1
77 (45) 16 6 2,o
91 (59) 9 o 1,5
93 (79) 7 © 1,3
84 (42) 16 o 1,8
78 (55) 2o . 2 1,8
76 (48) 15 9 2,o
7o (44) 22 8 2,1
85 (51) 3 121 1,9












zu hohem persönlichen Wohlstand 
zu gelangen ..
HFF insgesamt 34 (Io) 47 19 3,2
' yaofrriohtUrigffn '■■■■'
- K a o ^ ^ ^ / S Ä ^ l « !  14 (T) 59 3t 3»8
* ; P a ^ t e t Ä - 42 (15) 46 12 2,9!
. fra+pafrafffand tätig zu sein '
HPF iäageöaiat 15 W  27 §8 4,5
- ' - ’ , * *■
* DaatlieJi stärker als *±n den Lebenszielen werden ln den Zleldh
und Absichten» die die Studenten mit Ihrer zukünftigen Tätig­
keit VerhlDden, ideologisc5he Positionen wirksam. Die hoheWert- 
sohätzungdes ttPaoh0,, ist also mit teilweise recht unterachied- 
lichenkcnkroten Orientierungen verbunden. Dennoch charakterisiert 
die Mehrheit der Studenten der HFP die Absicht, zu einer lebens­
bejahenden* genußreichen, der weiteren sozialistischen Entwick­
lung unseres Landes verpflichteten Pilm- und Pemsehproduktilm 
beizutragan* Auch ist die Orientierung auf breite Resonanz, auf. 
Masssnwtrksamkeit u.E. hinreichend ausgeprägt.
Tah. 321 'Ziele und Absichten im zukünftigen Arbeitsgebiet bei 
Studenten der HPP (in Zusammenfassung von Antwort -
Positionen einer 6-stufigen Skala von 1 Min sehr star­
kem Maße” bis 6 "überhaupt nicht" | dazu Mittelwert xj 
jeweils berechnet auf Studenten, die ein solches Ziel 
für realisierbar halten)
Absicht
(stark mittel nicht — (Das ist auf
1+2 (1) 3+4 5+6 x meinem Arbeits­
gebiet nicht
zum Nachdenken anregen . — — ---- — —— — ■— ---------------------
Kaiaera/Regie/Schauspiel 97 (73) 3 o 1,3 ( o)
Produktion 77 (64) 23 o 1,7 (23)
DDR-V erbundenhelt
- stark (1+2) 92 (73) 8 o 1,4 - ( 7)
- geringer (3-6) 86 (7o) 14 o 1,3 u7|
eine lebensbejahende 
Haltung vermitteln/ 
f fordern halben '
Regie/JSamera/Schauspi.el 94 (8o) 3 3 1,3 (o)
Produktion 76 (53) 24 o 1,8 (15)
DDR-Verbundenheit
- stark (1+2) 94 (75) 6 o 1,3 ( 7)
- geringer (3-6) 69 (5o) 27 4 1,9 ( 8)
künstlerische Erlebnisse/
Oenüsae venaitteln
Kamera/Eegie/Schauspiel 93 (8o) 7 0 1,3 ( o)
Produktion 77 (41) 23 o 1,8 (38)!
PortaatzuML gaballa 38» AbBloM
; stark ': 
1+2 (1)
den Sinn für das Xstheti- 
soho/kilnstl* Sensibilität 
entwickeln halfen
vor allem salbst IM».«.- 
Sehaffen/an der fÄtigkeit 
haben ■. -- V .■ . .
Kamera/Ra gie/S chauspiel 67 (53)
Produktion 94 (62)




der weiteren soziallsti- 
sehen Entwieklung unae- 
res Landes verbunden sein
Kamera/Regle/Sohauapiel So (5o)
Produktion 77 (215 i
DDR-Verbundenhei. t
—  sehr stark (1) 96 (68)
• stark (2) 76 (12)
—  geringer (3-6) 46 (15)
mit meinem Schaffen b r e i t e
Resonanz finden .
Kamera/Regie/ Sohauspiel 73 (5o)
Produktion 73 (33)
DDR-Verbundenheit
- stark (1+2) -  77 (4o)
- geringer (3-6). g© (3o)
das kfindlerische Erbe vergan­
gener Rpoohen bewahren/ 
welterentwloteLn







stark (14-2) 7o (48)
geringer (3-6) 49 (22)
mittel nicht _ (Das ist auf 
344 5*6 meinem Arbeits­
gebiet niohf
















2,1 b ° l
So 0 1,8 ( 0)
23 7 2,4 ( 5)
4 0 1,4 (5)
24 0 2yo ( 3)
46 8 2,8 ( 0)
2o 7 2,0 ( 0)
19 9 2,2 (3o)
23 0 1,9 (14)
3o 2o 2,8 (17)
17 3 2,o ( 0 )
36 0 2,2 (23)
37 1© 2,4 ( 0 )
33 0 2, ol (15)
27 3 2,o ( 6)
39 12 2,7 ( 4)
Es wird deutlich, daß Zusammenhänge mit ideologischen Positionen 
(di© imr an der BDR-Verbundonhelt am Beispiel verdeutlicht wurden) 
vor allem dort bestehen, wo die gesellschaftliehe Funktion der 
Künste direkt angesprochen wurden. Sie dürften darüber hinaus 
auohvermittelt bestehen, wo Begriffe wie »künstlerische Brieb- 
niasa»y - ‘Sensibilität * usw. auf Hintergrund verschiedener Grund- 
Positionen mit hoher Wahrsohöinliohkait auoh sehr differenziert 
vea^ rt:f^«h werden*
Verglichen mit Studenten andorar künstlerischer Hoch- und Fach* 
schulen sind die Sohaffensabsichtan der Studenten der HFF deut­
licher gesellschafts- undgegenwartsbezogen (höherer Stellenwert 
einer unserer gesellschaftlichen .Satwlöklüng verpflichteten Tä- 
tigkeit, geringerer Steilwert der Erbeprpblematlk und eines auf 
den Genuß am Schaffen selbst orientierten Betätigung). Im Kontrast 
zu den dominierenden Unterhaltungsbedürfnissen des potentiellen 
.Him- und Fernsehpublikums im lande ist u.E. das vergleichsweise 
geringe Bekenntnis dazu klärungsbedürftig, zumal ideologische 
Kompbnönteh hier deutlich werden (vgl • auch Tabelle 8 Anhang),
Die Torstellungen der Studenten der HFF über Schaffensfragen bei 
DDR-Künstlern sind sehr differenziert und zurückhaltend. Ca. je­
weils 3o % bejahen die Nützlichkeit kultur- und kunstpolitischer 
Orientierungen des Kunstschaffens durch Partei und Regierung 
(über 25 # stimmen dem nicht zu) bzw. die Schaff ensmaxLme des 
sozialistisohen Realismus als Maxime der Künstler in der DDR,
(über 2o % stimmen dem nicht zu). Zusammenhänge machen deutlich, 
daß ideologieqhe Positionen auf diese Bekenntnisse stärkeren 
Einfluß*haben als z.B. Fachriohtungößpazlfika, wobei unter Stu­
denten mit sehr starker DDR-Yerbundehhelt die Zustimmung in die­
sen Fragen 4o % hinsichtlich zentraler kultur- und kunstpoliti­
scher Orientierungen bzw. 60 % hinsichtlich des sozialistischen 
Realismus nicht wesentlich übersteigt (vorbehaltlose Zustimmung 
bei diesen Studenten um 3o %). Ein gewisser - aufgrund der ge_ 
ringen Fallzahlen nicht näher bestimmbarer - Anteil dieser Urteile 
der Studenten geht mit hoher Wahrscheinlichkeit auf Unsicherhei­
ten in der Kenntnis dieser Sachverhalte und möglicherweise auf 
Vorurteile bzw. Verallgemeinerungen von Einzelerfahrungen (z.B. 
hinsichtlich restriktiver Auslegungen) zurück (ausführlich Ta­
belle 4 im Anhang). Auf diesem Gebiet erscheint dringend theore-
t i s c h a r  V o r l a u f  u n d  ü b e r z e i ^ e n d e  W i s s e n s v e r m i t t l u n g  erforderlich, 
a u c h ,  w a n n  u n t e r  d e n  S t u d e n t e n  d e r  H P P  H a l t u n g e n  z u  k u l t u r p o l i t i ­
s c h e n  O r i e n t i e r u n g e n  d e r  B a r t e d  und z u m  s o z i a l i s t i s c h e n  Eealis- 
m u s n o o h  v e r ^ a i c h s w e i s e  p o s i t l v  a u s g a p r ä g t  s i n d .  ;
- Die V o r s t e l l u n g e n  d a r ü b e r ,  w e l c h e  Inhalte und Herangehenaweisen 
Künstler der DDR in ihrem Schaffen berücksichtigen sollten* ge­
hören zu den zentralen Elementen des Verständnisses von der 
Punktion dar Mnate x^.Haoh Ansicht der Studenten, der HPP soll­
ten In der (Pilm- und F e m s a h - )  Kunst unseres Landes wesentlich 
stärker Krltikwtirdiges» unseregesellsohaftliohe Entwicklung 
Hemmendes (93 % fordern dies) und die (kulturellen) Beziehungen 
zwischen Menschen (87 %) thematisiert werden, wobei die Punktion 
der Lebenshilfe (i.w.S,) für die Menschen und der Förderung kul­
tureller Beziehungen zwischen den Menschen, wahrscheinlich einen 
besonderen Kriatsllisationapunkt darstellt (84 % bzw. 87 %). Eine 
hohe Bedeutung messen sie demzufolge dem Aufgreifen DDR-spezi­
fischer Inhalte bei (8o %) - Tabelle 33 auf nächster Seite, 
implizit ist damit vorrangig ein Verständnis der Medien bzw.
Künste als Mittel der Realitätsbewältlgung und Personlichkeits- 
entwlcklung Unter den Bedingungen der DDR angesprochen - meist 
durchaus entsprechend der gerade in diesem Bereich wirksamen 
internationalen Trends in den Ausdrucksmitteln«
Bas -Bewußt-Machen unserer gesellschaftlichen Errungenschaften 
und der RoHe „der Arbeiterklasse sehen die Studenten der HPP 
bereits Im angemessenem Maß bewältigt - obwohl sie auf diesem 
Gebiet (wie in anderen Bereichen) deutlich höhere Ansprüche als 
Studenten anderer künstlerischer Hoch- und Fachschulen geltend 
machen. Bei diesen Inhalten bestehen direkte Zusammenhänge zu 
ideologischen Positionen (zu indirekten Zusammenhängen gilt das 
im Anschluß an Tabelle 33 Gesagte sinngemäß).
x) Aufgrund der Fragestellung sind die Ergebnisse nur bedingt als 
persönliche Schaffensabsichten interpretierbar, wenngleich es 
naheliegend ist, daß die Studenten die Indikatoren in diesem 
Sinne verstanden. Die zugrxmdeliegende Problematik welche ge­
sellschaftlichen Kommunikationsbedürfnisse hinreichend, welche 
unzureichend in der DBR-Kunst ‘aufgegriffen und befriedigt 
werden, ist objektiv wegen^mangelnder Forschung schwer beant­
wort bar.
Sab, 331 Probleme/Inhalte, die DDR-Künstler in ihrem S chaff ©h be^eksichtigen sollten 
via %i Zusammen!assungen von Antwort Positionen einer 6-stufigen Skala von 
1 nviel stärker als bisher’* bis 6 "nicht stärker als bisher*/
xx)
st.





























(Kuns ts t udent en)
84 4 33 41 93 1 75 5 19 54 So 8 53 15 87 0




95 0 35. 4o 95 3 75 Io 10 5o 85 55 ' 0 ’ 95 ;
.1 . . , '
Schauspiel 93 3 36 4o 97 "9 00 3 33 37 83 3 47 . IT 97 0
- Produktion 
DDR-Yerbundenheit
78 7 25 4o 87 0 68 4 17 66! 68 14 59' 22 83 0
- atSrk (t+2) 83 2 37 34 94! t 8o 5 22 45 81 8 53 17 86 1
-geringer (3-6) 91 0 21 58! 88 0 54! 4 8 71V 79 0 . 55 8 08 o
x )  Formulierungen * Hilfe -  den Menschen helfen, persönliche Probleme zu erkennen und zu  lösen'
Errungenschaften - Errungenschaften unserer gesellaohaftlichen lntwiej|l£U% 
bewußt macnen ,
Kritik - Kritik an MiSständan üben, die unsere gesellschaftliche Entwicklung
hemmen
Größe ‘ - Größe und'Möglichkeiten des Menschen bewußt machen 
Arbeiterklasse - die Holle der Arbeiterklasse in d*r.4fc0<^öjhte bewußtnachen 
DDR-Spezifik - DDR-spezifische Inhalte aufgreifen, Ausdrucksmittel entwickeln 
Irends - mit den Ausdrucksmitteja internationalen frends folgen
Beziehungen - kulturelle Beziehungen zwischen den Maschen herausbilden
helfen/festigen
st* «stärker als,bisher 
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4^  c_,
Paohrichtua^fi^3psöyL#de sind kaum vorhanden, was. für eine 
gewisse Unabhängigkeit der Urteile von der eigenen (zukünftigen) 
Tätigkeit apa$aS*i* ■ ■_ 
l^e Brgebaissi; Werden unterstrichen durch Antworten auf eine 
offene Präge* in der nach aktuellen gesellschaftlichen Problemen, 
die in der DDS-Äunst aufgegriffen werden müßten» gefragt wurde* 
81 % der Studenten dar nannten hier Probleme, di® sie -be* 
wegen, Über $^ #  M
~ 17 %  Droblöme des persönlichen Zusamenlebens von Manschen 
(starkeDDR-Verbündenheitt 22 %) wie Partnerbeziehungen, 
zwisohenmensohlicha Probleme, Umgang mit "Außenseitern" u.a.»35^
- 16 % Entwicklungsprobleme des Sozialismus wie das Verhältnis 
von matefisHem Und kulturellem Lebensniveau, den Beziehungen 
zwischen den Generationen, gesellschaftliche Widersprüche 
(Individuum/Und, Gesellschaft, Gleichheit-Ungleichheit,
Schöpfertim-Bürokratie u«ä.)j
- 15 %  auf Moral und Verantwortung im Sozialismus (wie z.B. 
Konsumdenken, Karrierismus, individuelle Vorbildwirkung);
• 13 % auf Probleme des Verhältnisses von Gesellschaft und 
Katur (Uraweltproblematik) i
• $ % auf Prägen der Demokratie (Kritik/Selbstkritik, Meinungs­
streit, M t b e s t i m  aber auoh* (selbst) kritische Darstel­
lung des Sozialismus in den Medien und Künsten) j
- 7 % auf Prägen der Sozialpolitik (Lebensbedingungen, Wohnungs­
politik, soziale Probleme)»
- 7 % auf weitere politische Pie men (Friedenspolitik, Bezie­
hungen zur BRD und anderen kapitalistischen Staaten, Aufar­
beitung der deutsohen/DDS-ßesoMchte derjletzten 5o Jahre, 
Reiseproblematik)»
- 7 % auf Problem© im Zusamenhang mit der Ökonomie des Sozia­
lismus (neue Technologien, Leitungstätigkeit, Arbeitsprodukti­
vität, Intershop/Dellkat/Pkquisit usw.) j
- 6 % Prägen der individuellen Entwicklung (i.e.S.). wie psychi­
sche Probleme, Kreativität, individuelle Lebensmöglichkeiten 
(geringe DDS-Verbundenheit * 14 % \ )»
- 4 %  auf Prägen von Kunst und Kultur i.e.S. (Schaffensprobleme 
in den Madien/Künsten, gesellschaftlicher Umgang mit Kunst u.a.).
' VD - läj - 18/87
V.; ..;. .. v, : matt WZ.Attßf.
Dio große Differenziertheit dar ganz konkreten angesproohenen 
Probleme läßt sioh kaum hach Paobriohtungen, Ideologisches Pro­
fil usw. der Studenten gruppieren und geht quer durch alle Be- 
reiehe der HPP. Sie läßt sich dahingehend verallgemeinern, daß 
die Studenten eine verstärkte Auseinandersetzung mit Eatwlok« 
lungsprozessen unserer Gesellschaft (insbesondere solchen, die 
weniger öffentlich thematisiert werden) und veränderte Stchtwei- 
sen auf die Realität (Erkunden, Befragen, Problematisieren) in 
den Künsten/Medien für notwendig eraohten* wobei die Herausbil­
dung vonVerantwortung, von kidturellen TImgengsformen, produk­
tiven individuellen Verhaltensweisen usw. wahrscheinlich als 
das (kunstadäquate) "Zentrum” dieser Prägen gilt (letzteres ma­
chen vor allem die konkreten Äußerungen deutlich). Befallen 
üntersdhiedeh von Student au Student drückt sich hier - in Über­
einstimmung mit dem weitaus chaulich-ideologisohen Profil der 
Studenten dar HFF - ein überwiegend produktiv - kritisches, prak­
tisch-eingreifendes Kunstverständnis aus, das gefördert und 
hinsichtlich der- konkret-historischen Aufgabenstellungen und 
Realisierungsformen orientiert werden sollte.
In diesem Zusammenhang ist zu erwähnen, daß die Studenten der HPP 
häufiger als andere Kunststudenten ihre philosophisch-ästhetischen 
Ansichten Über Kunstwerke austausohen. 73 % nehmen sehr oft/oft 
an solchen Diskussionen teil, am stärksten Studenten der i.e.S. 
künstlerischen Fachrichtungen (87 %), häufiger als andere auch 
Studenten mit ausgeprägt positiven ideologischen Positionen (84 %)• 
Gemessen an den Kontakten zwischen Studenten und Lehrkräften ist 
es wahrscheinlich, daß von der ’ Mnnenkommunikation* der Studen­
ten die größeren Einflüsse auf die Ansichten über Kunst und Kultur 
ausgehen! Hlnzukoramt, daß unter den Schrlften/BUohern, die für 
die Studenten einflußreich auf ihre (philosophiseh-ästbäischen) 
Ansichten Über Kultur und Kunst waren (39 % bejahten solche Ein­
flüsse; 47 $ der Studenten dar künstlerischen Fachrichtungen bzw.
x) Die ergänzend genannten Stichworte entstammen den wörtlichen 
Äußerungen der Studenten und sollen beispielhaft die je­
weilige Problematik verdeutlichen. Überschneidungen zwischen 
den gewählten Kategorien waren unvermeidlich.
Vergleich» 31 %) kaum aktuelle Werke von DDR-Autoren waren.
■'"**—  A*— -ahme stellt der Sinn- und Form-Aufsatz "Healft&tund
Dramaturgle/Filra- und FeihwehwAssenscbaf t 1 Kunststudenten zum
BfcsOLisraus11 von Bebeart Weimanu <4 mal genannt) dar, Ara häufig* 
sten wurden erwähnt* Hegel» "Xsthetik"(1 o), Klassiker-Werke 
(S) nnd Brecht <*Sohriften (3) sowie verschiedenste Werke (spät) 
t3Ürgerlioher Scha^.^tsteller (Rilke, Saint-Exupery, Canetti#
Satre,. Hesse - insgesamt 7 mal) . Ira eigentlichen Sinne film-
theoretisch© Werke würden kaum hervargehoben ( je t mal Toeplitz,
Eisenstein, Tärkowski, Monaco), DieserUmstand geht wzwarvor 
allem au Lasten des unbefriedigenden Standeg unserer lila- und 
Fernsehwlaaenecbafian, wirft aber dennoch die Präge nach der 
philosophisch-äathetlschen Orientierung des (Film-) Kunstbewußt
seine der Studenten auf.
Diese Prage steht umso schärfer* da der Anteil westlicher Massen­
medien bei der Information/ Über künstlerishhe Ereignisse und Ent-* 
Wicklungen, hoch ist. Dafür nutzen besonders häufig 
- 75 % das ERD-Fernsehen .
- 28 %  das BDR-Fernsehen
- 5  %  DBR-Rundfunksender
- 47 %  Zeitschriften der DDE (vor allera den “Sonntag" mit 24 % 
regelmäßigen Lesern und "Pilm und Fernsehen” mit 38 % regel­
mäßigen Lesern - der Anteil der regelmäßigen Leser der "Bei­
träge fite? Film- und Farns ehwissensehaft " ist mit 7 % bescheiden!)
- 22 %  Tageszeitungen der DDR x) (es wären 2 Angaben möglich).
Bei diesen Angaben gilt es freilich Frequenz, Sendeplatz und 
Inhalt der jeweiligen Angebote zu berücksichtigen (Film und 
Fernsebihi# erst recht in ihren internationalen Trends, werden 
von, unseren Medien doch eher stiefmütterlich behandelt!).
x) Bis tatsächliche Nutzung von Tageszeitungen liegt indes 
weitaus höher und * was das "Neue Deutschland" Und Be­
zirks Zeitungen der SED betrifft - deutlich über den Werten 
für Studenten anderer künstlerischer Hoch- und Fachschulen, 
(Tabelle 5 Anhang)
- 26 %  BRD-Rundfunksender
to - z u  », 17/8?
Blatt W ?  M a t .  
Mit ihrer Berufstätigkeit verknüpfen die Studenten der HFF eine 
Vielzahl von ;pätigkeits!feldem, auf denen sie aktiv sein wollen. 
Zunächst sei hervorgehoben, daß die meisten Studenten Üben ihren 
Einsatzort (Fernsehen: 56 %\ DEFA: 29 %) präzise Vorstellungen 
haben (15 darunter nahezu alle Schauspieler, lehnen beides ab!) 
und auch im Verband der Vilm-* und Fernsehschaffenden (@©-9q %  der 
Studenten der Fachriohtungen Regie, Kamera und Hramaturgie, noch 
knapp 5© %  der Vaohrichtung Produktion möchten aufjaden Fall/wahr­
scheinlich eine Mitgliedschaft anstreben/erreichsn) einen Platz 
linden wollen«
Pas ist für ca. 9© %  der Fachrichtungen Kaaera/Regie/Schauspiel 
und für immerhin über 7© %  der Dramaturgen (und noch fast 2o %  
der Fachrichtung Produktion) mit der Präsentation eigener Produk­
tionen verbanden*
Darüber hinaus möchten nach dem Studium
- 87 %  (43 %  auf jeden Pall) im politischen/gesellschaftlichen 
Leben sich, engagieren (Produktion: 73 %\ andere Richtungen: 
über 9o %\)
~ 64 %  (36 %  auf jeden Pall) sich, in anderen/benachbarten künstle­
rischen Gattungen künstlerisch ausprobieren (Produktion: 47 % 
andere Richtungen: 6o-9o % ) t wobei besonders häufig genannt wur­
den: '
- Pilme selbst zu drehen (3o % der genannten "Nebentätigkeiten") j
- zu schreiben (Szenarien* Drehbücher, Lyrik und Prosa* Publi­
zistik -2q %)t
- Betätigung in anderen Künsten (fheater, Musik, Bildende 
Kunst - 24 %)*
- 63 %  (24 %  auf jeden Pall) der öffentlichen Diskussion über ihre 
Werke/ihr Schaffen stellen (Regie/Kamera/Sohauspiel: nahezu
100 %)|
- 19 % (5 %  auf jeden Pall) einen Zirkel/eine Arbeitsgemeinschaft 
auf ihrem Arbeitsgebiet leiten (Kamera/Regie/Schauspiel: 24 %\ 
Paohschulbereiohi 4o % \ ).
Im Vergleich mit anderen künstlerischen Hoch- und Fachschulen 
wird deutlich, daß die Mehrheit der Studenten der HFF eine 
mehr, oder minder enge Verbindung von künstlerischen/berufli­
chen und gesellschaftlichen Engagement anstrebt« Neben dem 
gut nachweisbaren JÜnfluß der vorhandenen ideologisch-welt­
anschaulichen Dispositionen ist dieser Umstand wahrscheinlich
auch durch eine verstärkte Einsicht in den kollektiven Charakter 
der Film* und Pernsehproduktion bedingt. (Vgl. Tabelle 6 Anhang) '
6,3. Kulturelle (Freizeit-) Interessen und Baßstäbe
Die Studenten der KFF haben in der Mehrheit vielfältige kulturelle 
(Freizeit- )Interessen* Obwohl verständlicherweise die Begegnung 
mit allen Künsten, besonders mit den audiovisuellen einen zen­
tralen Platz in der Interassenstruktur einnehmen, stehon Gesellig- 
keit und Reisen mit an der Spitze,
• ' '• k.
Die künstlerischen Maßstäbe sind sehr differenziert, jedoch ins­
gesamt einerseits stark auf Gegenwartskunstwerke, andererseits 
sehr traditionell an "klassischen" künstlerisohen Gestaltüngs- 
weisen orientiert. In Film und Literatur sowie der Bildenden 
Kunst (Kunstausstellungen) ist der Anteil von DDR-Produktionen 
unter den "Lleblingswarken" der letzten Zeit recht hoch.
- Die Studenten der HPP haben in der Mehrheit ein breites Spektrum 
an kulturellen Freizeitinteressen, in dem keineswegs überra­
schend die Begegnung mit den Künsten, »natürlich* besonders 
mit den audio-visuellen Künsten einen zentralen Platz einnimmt. 
Gegenüber den Studenten anderer künstlerischer Hoch- und Fach­
schulen ist vkr allem das Interesse an Kino und Fernsehen, aber 
auch an Klubveranstaltungen deutlich höher, hingegen das 
Interesse am Besuch von Musiktheatent/Konzerten geringer aus­
geprägt . Die * St udenten im Fachs chulbereich sowie der Faehrlch- 
tung Produktion im Hochschulbereich sind in ihren Freizeit- 
inieressen erwarte termaßen weniger kunstzentriert und stärker 
. als andere 'Studenten auf verschiedene Formen von Geselligkeit 
(Tanz, Klub, Gaststätte) und Touristik interessiert. Ansonsten 
sind die Unterschiede innerhalb der verschiedenen Gruppen der 
Studenten in den Freizeitinteressen meist größer als zwischen 
ihnen. (Tabelle 7 Anhang).
Insgesamt interessieren sich sehr stark/stark:
- über drei Viertel der Studenten für 
> Kinobesuche (114 %)
, geselliges Zusammensein mit Freunden (77%)
• Reisen/Touristik '(75.%.)
■ - etwa zwei Drittel für v:'
. B e s i Ä e  in KuÄausstellungen/Galeriön <68 %) 
dasBefiel vöii Beilet^lstik (67 %)
V  Besuche Ah Sjaeeeh^^
- Ktmup die Hälfte für
> Besuch#Ah llasijEtiieatern. (46 %) ‘
, Versns t al t ungen im. Studentanklub (42 %)
, ffernsehen (41 f») ■ ■ v.-
- unterschiedlich große *Wiideiiueit«a:,f His-
• den Beanoh teo^^söher Ausstellursgen/Museen (28 %)
. Besuche von Gaststätten/Caf 6s u.E. (ohne Tanzverah- 
staAtungeni 26 c/o) ;
* die Beschäftigung mit wissens ohaftliehen Fragen  in 
der Jb?eiseit (24 %)
. den Besuch von Buchle3ungen/~d iskus s ionen (19 %)
. Tanz/Diskotheken (1 o % ?!)
,• Besuche bei Sportveranstaltungen (9 #).
Die sozial© Herkunft der Studenten (z.B. das Heranwachsen 
in "Künstlerfamilien") macht sich nur noch in wenigen Fällen 
(z.B. bei einem geringerem  Interesse fernzusehen, am lesen 
von Belletristik ?!, dem Besuch von Sport-* und Tanzveranstal­
tungen) bemerkbar, Zusammenhänge zur Bewertung der Ausbildung 
and des Arbeits- und Stuianklimas an der HBF sind unbedeutend, 
ebenfalls zu ideologischen Positionen.
Die künstlerischen Haßstäbe dar Studenten (gemessen an der 
Kennung von Kunstwerken verschiedener Gattungen/Genres, die 
ihnen "in letzter Zeit" besonders gefielen) sind sehr diffe­
renziert, verraten aber meist hohe Ansprüche an Inhalt und 
Gestaltung. 'Bür eine rege Kunstrezeption spricht auch der 
Umstand, daß bei entsprechenden offenen Kragen
- 89 % Bilme (Kunststudenten insgesamt: 82 %),
- 91 % Bücher (Kunststudenten insgesamt! 84/^*
- 60 %  Werke der "ernsten Musik” (62 %), allerdings nur 
52 fo Titel/ Interpreten aus den Bereichen der populären 
Musik (55 %)sowie .
- 48 %  ^ Kunstausstellungen (Kunststudenten insgesamt: 66 %) 
nannten.
' ; TTJ -- SSXO' - i^/ST .
m a t t  W z  Ausf.
Im Bereich das Film« nannten immerhin 32 %  BEFA-ProduktIonen bzw. 
Produktionen des DDR-Fernsehena (einschließlich. Ko-Produktlonen),
23 %  Filme aus sozialistischen Ländern* . 39 %  Films aus dem MSW 
(weitere 1o % nicht näher au klassifizierende Filme bzw. sehr* 
viele verschiedene Produktionen); insgesamt wurden 52 (!) ver­
schiedene Filme als besonders gefallen hervorgehoben. Ule meisten 
Nennungen entfielen auf "Kindergarten" (14), "Grünsteinvarlante" 
(9), "Frühlltagssinfonie" (5), "Daniel”, "The Line", "AJJjthat Jazz", 
"Mephisto" und der"Marathonmann" (je 4) sowie "Le Bai" und "Die 
hegende von Paul und Paula" (je 3). Im Hintergrund dieser Wert­
urteile steht u.a. ein stark auf Gegenwartsfilme orientiertes 
Filminteresse, das auch erheblich von dem der Filmsusohauer in 
der DDR abweicht (vgl* Tabellen 8,9 ia Anhang).
Noch differenzierter fallen die Urteile hinsichtlich der Literatur 
aus, wo 83 verschiedene Xitel aus der aktuellen bzw. kurz zurück­
liegenden Lektüre genannt wurden und Konzentrationen auf einzelne 
Werke/Schriftsteller seltener sind. Mehr als einmal wurden genannt 
"Aitmatow - "Der Tag zieht den Jahrhundertweg" (6), Ch. Wolf 
"Kassandra" und "Kein Ort. Nirgends" (4 bzw. 3), Ch. H e i n - 
"Der fremde Freund" und " N o m s  Ende" (3 bzw. 2), Eoo - "Der Name 
der Rose" (3), Bulgakow "Meister und Margerita" (3), Otto - 
"Der Traum vom Eloh", Baldwin "Eine andere Weit", S. Zweig 
• "Fouohe", Remarque "Die Nacht von Lissabon", Sostschenko - 
"Der Schlüssel zum Glück" ;K, Mann - "Wendepiaakt", V. Braun 
- "Hinze- und Kunze-Roman" sowie Ehrenbürg "Memoiren" und S. Muthe- 
sius "Flucht in die Wolken" (je 2). Diese und andere Nennungen ma­
chen deutlich, daß die Lieblingslektüre fast vollständig aus der 
in der DDR veröffentlichten "anspruchsvollen" Belletristik stammt. 
Der Anteil von DDR-Schriftstellern ist mit 32 % aller Nennungen 
beachtlich hoch!
Auf dem Gebiet der Musik ist zunächst hervorzuheben, daß die
Studenten etwa gleichstark an populären wie klassischen Genres
* *
interessiert sind (!■), jedoch wesentlich seltener Titel/Inter­
preten der populären Musik als besonders gefallen heraushoben 
ais andere Kompositionen. Hier entfallen fast 80 .% der Nennun­
gen auf aktuelle Pop-/Rockproduktionen der 80er Jahre (28 % 
nicht-deutsch-sprachig» 7 % deutschsprachig; 6 %  aktuelle DDR-
"V* q n
Rocktitöl/52 %, die überhaupt einen Titel nannten), noch 6 %
VD * Z U  •  17/87 
■ t m w M / i ?  Afu»#*
auf Titel vonLlederimohara bzw. textorientierten Interpreten/ 
Gruppen aus dem deutsch-sprachigen Ausland, Gemessenan diesen 
ideblirigstiteln dominieren Produktionen aus dem SSW eindeutig, 
sogar bei deutschspraohigen Titeln, wobei die Unterschiede ln 
Abhängigkeit von ideologischen Positionen (z.B. DBR-Verbunden- 
heit) unbedeutend sind« -
In den Lieblingskompoaltionen der "ernsten” Musik dominieren tra­
ditionelle, viel gespielte Werke aus dem klassisohen/romantischan 
Schaffell (ainflohlleßlloh der Tor- und Spät zelten) (52 %i £• 6 %
. entfielen auf Werke der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts/der 
zeitgenössischen Musik aus dem Ausland bzw. der DDE von 67 %, 
die Komponisten/Kompositionen nannten). Das wird auch deutlich 
an der Konzentration von Mnzelnennungan auf wenige bekannte 
Komponisten (Baoh* 101 Beethoven» 7| Mozart und Schumann: 3 e 6  j 
Ravel* 5; Vivaldi* 4| Matthus* 3).
47 %  nannten eine Kunstausstellung, die sie sehr beeindruckte 
(Hochschulbereioh* 51 %\ Produktion* 46 %, andere Fachrichtungen: 
5© %), wobei die Studenten hier z.T. zeitlich reoht Weit zurück­
gehen (bis 83/84) und auch bei Reisen in das sozialistische Aus­
land besuchte Ausstellungen nannten (15 %  der KennungenI). Unter 
den 'hervorgehobenen Ausstellungen dominieren die zentrale Kunst­
ausstellung der DUR in Dresden (13 %) und repräsentative Einzel- 
ausstellungen der modernen Klassik (französische Impressionisten 
aus Washington in Leningrad, Paul Klee, Picasso, Barlaoh u.a.).
Insgesamt ist in den (an Beispielen sioh ausdrückenden) künstle­
rischen Wertmaßstäben einerseits eine starke Orientierung auf 
Gegenwartskunst, andererseits (und meist mit ersterera verbunden) 
auf "klassische” Gestaltuögsfdrraen festzustellen.
- Ga. 9© %  der Studenten (in allen Bereichen der HPP) sind in 
ihrer Freizeit über das Pf 11 chtpensum hinaus künstlerisch tätig. 
Absoluten Vorrang haben dabei Potographieren und Pilmen (73 %) 
und das Schreiben von Szenarien, Lyrik und Prosa (38 %), also 
sehr auf die Ausbildung bezogene Tätigkeiten, 21 %  gehöre^/ge­
hörten während des Studiums künstlerischen Ensembles i.w.S. an 
(Paohsohulberelch* 3o %\ Hochschulbereieh* 19 %), z.B. Laienthea­
ter (8 mal genannt), Pilmclub bzw. Amateurfilmstudio (4 bzw. 2),
Blatt 83/ 2 . Ausf*
Potoolub (a) und Muslk~/Singe gruppen (6)« Be sollteüberlegt 
werden (auch. la Slnne der AusötrabJLung der JHP), Aktivitäten 
der Studentenbesonders im (Amateur-*) Pilmbereioh stärker zu 
federn*.'.’
Tabelle ,.'■■■■
1 Interesse an fachlich-theoretischen Gebieten 
2, Gespräche zwischen Lehrkräften und Studenten
3 Zufriedenheit der I»eistüngßbewertung, Informiertheit 
. " hnd Pre^sheiMe^^
4 Einstellung zu kultua^litischen Saehveriialten
5 Nutzung -wipam'.
6 Beabsichtigt© Tätigkeiten nach, dem Studium
7 . Frelzeitinteress€Ui
8 Ausgewählte Fllm-/Fern0ehinteressen
9 Bewertung des Fllmsangebotes
Sab« 1« Interesse eoi faoäiSJL^^ Gebieten .'(in $f)
(2usaimae33j?aösaägaÄ Tron >Ä2Ltwortpbaitloneii einerö^stufi- 
gön Skala von-l*4rteamas£artmich sehr" bla 6 ”£ntar» 
esaiert mich Uberhaujrtnicht"* daau Mittelwert e)
fcrtersöse
' " atäa^ £. mittel ' gering W.
1+2 3*4 5+6
F a c h g e b i e t
Kultur ^Kunstges ohlchte
HFF gesamt •, .. 9® 9 1 1,6
Produlctloii 95 ■ '■ 5 0 1,3
andere HS-Riehtungen
Geschichte von M i m  und 
Fernsehen
81 16 3 ' 1,9
HFF gesamt 86 11 3 1,7
Produktion 92 7 1 1,4
andere HS -Ri oht ungen
Film» und Fernsahwissen- 
schäften
77 15 8 2,1
HFF gesamt 85 14 1 1,8
(ghhstötudenten) 5o 36 14 2,8
Produktion 85 15 0 1,7
andere HS-Dichtungen 
Ästhetik des Films
8o 15 5 1,9
HFF gesamt 81 15 4' 1,8




78 15 7 1,7
HFF gesamt * 84 15 1 1,7
(Kunststudenten) 78 19 3 1,9
Produktion 83 17 0 1,7
andere, HS »Richtungen 
Literaturwiesenschaft
78 17 5 1,9
HFF gesamt 76 2o 4 2,o
(Kunststudenten) 68 25 7 2,3
Produktion 78 19' 3 1,9
andere HS-Richtungen 
Philosophie
72 25 3 2,1
HFF insgesamt 63 3o 7 2,4
(Kunststudenten) 43 43 14 2,9
Produktion 59 38 5 2,4
andere HS«, ; Richtungen 77 23 0 1,9
Pertsetaung -Täbsll.e 1i
--y\; , Interne®/
■stark mittel gering x '1+2 • 5+6
Th^terwl«saas«ai^t :
HPP gef&ffit : 69 28 :.3v; ■■ 2,1
CKunatÄtudeÄteiO 62 28 1o 2,4
is^tDetien . 61- 37 ; 2 2,3




HPP gesamt 65 28 7 2,3
(Kunststudenten) 43 44 13 2,8
Produktion 59 32 9 2,4
andere B3-Richtungen 65 3o ■ 5 2,3
Eueikwissensohaft 
HPP gesam| 55 37 8 2,6
Produktion . 46 41 13 2,9
andere H8-Richtungen 55 4o 5 2,5
Technik/Elektronik 
HPP gesamt 41 36 23 3,2
(Kunststudenten) 23 3o 47 4,o
Produktion 56 34 1ö 2,7
andere HS -Sicht ungen 12 52 36 2,8
Pädagogik 
HPP gesamt 41 40 19 3,2
(Kunststudenten) 54 28 18 2,8
Produktion * 44 39 17 3,1
andere HS-Richtungen 32 39- 29 3,5
Wis sensehaftlloJher Kommunismus 
HPP gesamt 36 55 9 2,9
(Kunststudenten) 17 44 39 3,9
Produktion - ’ 28 62 1o 3,o
andere HS-Richtungen 43! 46 11 3,o
Naturwissenschaften 
HPP gesamt 36 52 12 3,1
.(Kunststudenten) 54 37 9 2,6
Produktion 4o 54 6 2,9
andere HS -Richtungen 28 51 21 3,5
Interesse 
stark mittel gering 5t
ökojiomiö/BolitisoBe Ökonomie
HFF gesamt 22 57 21 3,5











Tab. 2* häufige Gespräche pwisöheh Lehrkräften und Studenten
(in %i häufig » Zusammenfassung von Antwort enpo sitionen 
1 und 2| in ^ ammerns nie)
Eh sprachen in diesem Studienjahr toit Lehrkräften Uber 
. nersön* pöllt** die FDd- mlnstier. die Qualität 
: liohe weltah-' Arbeit Ereignisse der Lehr- 
Prägen Bchaul. a n d e r  I n d e r  veranstaltun- 
Themen HFF DDE gen
HFF gesamt 4© (42) 78 (16) 55 (88) 8o ( 8) 81 (1o)
Hochsohul-
bdreich 39 (42) 79 (15) 52 (3o) So ( 9) So (1o)
Faahschul«
bereich 4o (24) 74 (21) 69 (21) 8o ( 5) 84 (11)
Produktion 29 (51) 81 (15) 51 (27) 78 (12) 73 (12)
andere HB«.





^ScSl4-2) 47 (26) 77 (18) 64 (14) 82 ( 9) 86 ( 5)
~ ? 2 5 ^  43 (42) 74 (21) 53 (37) 84 (11) 94 ( 6)
Blatt m l  l Auaf.
*
. '■ 4ttdÖ«|s«Ä*Ä3i*i^. aßt^ -.ÄB!ar' ’
- x. r-;: feto1rfee;dö0 #ludtu^a .:• ■
ufiH :&b*i :IIS^ LI,eiLkiE(£|öa bustSaiamoinvon PraÄLserfafc* 
rungen (in %  t Zusammenfassung von Antwortpositlonen 
r. einer ö^ötufigen göealav®21 1 zMriaaen« ■ M s  6
»Übövhaupt nicl^b zulMölsni bezogen auf Studenten, 
v;.die ein:-l^«ia.:
2 i r f t ? i e < ä « n h e i t  m i t  ;
C r; 8tedienlii~ Ifögpy.öhkaitön














HFP gesamt 13 . 36 18 27 14 36
(Kunst s tudent an) 43 17 33 18 ** ■*»
Hoohsohulbexeich 15 32 21 24 15 37
PachßGhuXbereiöh 7 53? '■1b 4oI 11 31
Produktion 27 21 27 17 22 3o
andereBS*Rieh* 
tungen
8! 4oJ 13 28 T o! 47
fab. 4* Elnstöllungenzur 1?
(in %% Zuaadmenfaae 
&-stiö£lgen Skala von
















J0FP gesamt 29 (i b ) 27. 3,3 ‘ ' '‘42’ / (16) 23 ■ 3,2
(Kunst studen-, 
•-tan)* ' 23 (1o) 36 3,8 26 (11) 35 - 3 fles
Hochschulbe­
reich 25 (16) 29 3,5 39r .(14) 27 3,3
Paohs chulbe­
reich , 45 (25) 2o 2,8 5o (25) 1o 2,7
Produktion 24 (12) 32 3,6 36 ( 7) 27 3,4
andere- ^ - R i c h ­
tungen 28 (21) 231 3,4 42 (22) 25 3,2'
DDR-¥ erbunden- 
heit
sehr hoch (i) ■ 42 C3o ) 16 2,7 6R, (31) 16 2,6
hoch (2) 33 ■(15) 3ö 3,3 33 ( 9) 18 3*3
geringe^ (3*6') 0 ( o) 48 4,31 18 ( o) 41 ■4*o
x) Wortlaut: Es ist dem künstlerischem. Sohaifenaprozeß ins- 
'gesamt dienlich, wenn Partei und Regierung 
kultur- und kunstpolitische Orientierungen 
geben.
xx)Wortlaut: Die Schaffenamethode des sozialistischen
Realismus sollte <jeder Künstler in der DDR 
zur Maxime eigenen Schaffens machen.
fab. 5a C Lesen von fageszeitungen' (in %i Angaben für 














































fab» 5b ? Lasen Ton Zeitschriften (in %j Angaben für "(fast)




































fab. 6 s Beabsichtigte Tätigkeiten nach dem Studium (in %\ Angaben für 







im VFF Produk- . Werke 
tionskoll. zeigen
pelit./
AG . " ■
leiten Schaffen engagie«









21 (3o) 41 (57) 23 (51)
24 (34) 38 (53) 23 (57)
Io (15) 55 (75) 25 (8o)










4 (14) 29 
1o (4c) 5
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Pab. 7* Freizeitintereasen der Studenten der HFF (in %% Zuaanmenfaasung ron .
. Antwortpositionen einer ö-siufigen Skala von 1 "intereäsiertmioh sehr .attafc: 
bis ("interessiert mich, überhaupt nicht“ j nur Angaben 
dazu Mittelwert x) ;
fern- gesellig, wissensch. Lesen Reisen











HFF gesamt 41 2.1 87 ,.1,9 24 3,3 67 2,1 75 1.9 :■ 9 4,a 4,1
(Kunststudent en) 17 3,9 85 4,9 27 • 3,4 68 2,1 78 1,9 4,2
Hochschulbereich 42 2,8 87 1,9 21 3,3 68 2,1 74 1,9 io:'. : 9 4,2
Fachschulbereich 4o 2,7 9o 1,8 35 3,2 65 2,1 75 1,8 ; 5 5,1 •/■ti-'V 3,8
Produktion 37 2,7 too i-»7 24 .■ 3,3 /: 65 2,1 88 1,5 14 4,0 . 17 .'3,6
ändere JES- 


































42t(£»9) 26 3,4 84! 1,7 .68 £2
31 3,4- 28 3,4 56 2,5 7o 2,1
38 3,o 25 3,5 82 1,7 64 2,2
55 2,5 25 3,1 9o 1,6 8o 2,o
49! 2,6 27 3,3 81 1,7 63 2,3
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fab. 9» Bewertung das Filmangebote in Kinos und Fernsehen 
(in %% Zusaminenfasaung von Antwortpositionen einer 
- ö-stufigan Skala von t "wahr aufrie<ienB biß 6 "Über­
haupt nicht zufrieden" j dazu Mittelwert x)
Höhe
in BPS- m  HBR- im 108^ -
HFF gesamt 
Hochschülbereioh 
Fachs chulberel oh 
Produktion
S S Ä ö f c -
7 (o) 4,1
5 (o) 4,3
15 (o) 3,4
5 (o) 4,2
ae.
3
2
S
2
3
(©)
4,3
4.5
3.6 
4,2
23
17 
5o
18
4,8! 15
O ) 3.Ö
3,3
2,7
3,1
3,5
